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Einleitung 

 

ĂWas hat bloÇ ein amerikanischer Science-Fiction-Filmtitel in einer wissenschaftlichen 

Arbeit verloren?ñ- könnte eine berechtigte Frage bezüglich des Titels der vorliegenden 

Arbeit lauten. ĂFast nichtsñ-wäre die vermeintliche Antwort auf diese Frage; und doch 

gibt es zwei Dinge, die der Hollywoodstreifen und diese Forschungsarbeit gemeinsam 

haben. 

Eine dieser beiden Gemeinsamkeiten ist der Begriff des ĂImpactñ, der ï ursprünglich 

aus dem lateinischen (impingere=einschlagen) ï ¿bersetzt so viel wie ĂWirkmªchtig-

keitñ oder ĂEinflussñ bedeutet und f¿r diese Arbeit einen leitgebenden Grundbegriff 

darstellt. 

Was hier auf den ersten Blick wie die bloße englische Übersetzung eines Wortes aus-

sieht, birgt ein relativ junges Forschungsgebiet aus der Disziplin der Bildungswissen-

schaft in sich, zu dem unterschiedliche Untersuchungen derzeit parallel auf Hochtou-

ren laufen. So versteht sich auch diese Arbeit als zur Impact-Forschung gehörig, wobei 

das Ziel einer weiteren Beitragsleistung dazu verfolgt wird. 

Die Diplomarbeit ist in drei Teile unterteilt, deren erster dazu dient, Leser und Leserin 

schrittweise zum Untersuchungsvorhaben hinzuführen. Dabei soll zunächst ein Ein-

blick in die Entwicklung des Forschungsgebiets sowie in bisherige Forschungen dazu 

gegeben werden  und unterschiedliche Vorgehensweisen, Impact zu erheben, darge-

stellt werden. Es handelt sich dabei um den theoretischen Abschnitt der Diplomarbeit. 

Die Aufdeckung der Forschungslücken und die Formulierung der diplomarbeitsleiten-

den Forschungsfragen führen schließlich zum zweiten, dem Untersuchungsteil der Ar-

beit.  

Dieser zweite Abschnitt enthält den empirischen Teil der Diplomarbeit und damit ein-

hergehend die Erhebung der Daten, sowie deren Auswertung und die Darstellung der 

daraus gewonnenen Ergebnisse.  
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Der dritte und letzte Teil dient dem Abschluss der Arbeit, indem er ihre Gültigkeit ein-

schränkt, ein zusammenfassendes Resümee zieht und zukünftige Forschungen zum 

Thema ĂImpactñ in Aussicht stellt. 

Die Arbeit verfolgt ein zweisträngiges Forschungsvorhaben, wobei sie sich einerseits 

mit dem Verhªltnis ĂWissenschaft vs. Praxisñ befasst und die Rolle des ĂImpactsñ da-

bei untersucht, andererseits innerhalb der Impact-Forschung methodisches Neuland 

betritt und demnach mit dem Charakter einer Pilotstudie versehen wird. 

Um nun noch einmal auf die zwei Gemeinsamkeiten zu sprechen zu kommen, so gibt 

es neben dem ĂImpactñ-Begriff  noch etwas, das die Diplomarbeit und der Filmtitel 

ĂDeep Impactñ gemeinsam haben. Und zwar handelt es sich dabei um das Moment der 

Spannung: Denn genauso, wie im Film die ZuseherInnen von Anfang an in Spannung  

versetzt werden, ob denn nun die Erde gerettet werden kann, so gestaltet sich auch 

Forschung als spannende Frage, wie denn Ădas Ganzeñ wohl ausgehen magé 
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I  Ausgangslage 

 

Dieser erste von drei Teilen der Diplomarbeit soll anfänglich einen Einblick in arbeits-

leitende Themen und Begriffe geben, sowie bisherige Forschungen dazu beleuchten, 

um damit eine Übersicht über den aktuellen Erkenntnisstand des bearbeiteten Wissen-

schaftsbereichs zu schaffen.  

 

1. Forschungsstand und Ergebnislagen 

 

Dazu ist es unverzichtbar, die zu beforschenden Schwerpunkte in ihr jeweiliges For-

schungsgebiet zu verorten. So entstammt der für diese Arbeit als Leitbegriff auserko-

rene Begriff des ĂImpactñ aus der Impact-Forschung, die - verkürzt gesagt - den Ein-

fluss untersucht, den in der Diskurslandschaft wissenschaftliche Texte auf andere wis-

senschaftliche Texte nehmen, indem sie diese zitieren. Daher hängt Impact-Forschung 

unmittelbar zusammen mit Diskurs- und Zitationsforschung. In der hier vorgelegten 

Arbeit wird nicht auf das Gesamt dieser mittlerweile unüberschaubar großen Wissen-

schaftsgebiete Bezug genommen, sondern lediglich auf einen kleinen Ausschnitt, der 

am Institut für Bildungswissenschaft der Universität Wien durch einschlägige aktuelle, 

von Thomas Stephenson geleitete Projekte untersucht wird. In den folgenden Kapiteln 

werden die Grundlagen dieser Projekte,  in die sich die hier vorgelegte Arbeit einreiht, 

dargestellt und in ihrer forschungs- und methodikleitenden Funktion für dieses speziel-

le Forschungsprojekt maßgeblich sind, erläutert. 

1.1.  WissenschaftsanalyseEZ1 oder ĂDer Schritt zur¿ckñ 

 

ĂWenn wir Wissenschaft betreiben, nutzen wir eigene und andere in Texten repräsen-

tierte personale Denkbewegungen, wenn wir Wissenschaftsanalyse betreiben, untersu-

                                                           
1
 Die hochgestellten Buchstaben ĂEZñ stehen f¿r ĂEmpirischer Zirkelñ und weisen Begriffe, die dem 

Forschungsgebiet der ĂEmpirisch Hermeneutischen Textanalyseñ (siehe Kapitel 1.1.1.) entspringen, als 

solche aus.  
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chen wir in Texten reprªsentierte personale Denkbewegungen.ñ (Stephenson 2003, 

345) 

 

Dieses Zitat stammt aus einer Reihe von Grundannahmen, die Stephenson 2003 in sei-

nem Werk ĂParadigma und Pªdagogikñ formulierte, worunter folgendes zu verstehen 

ist: 

Nach Stephenson ist ĂWissenschaft als Leistung konkreter Personenñ (Stephenson 

2003, 41) zu verstehen, die wissenschaftliche Produkte innerhalb ihrer Welt erschaf-

fen, wobei unter diesen Produkten in erster Linie Texte zu verstehen sind (vgl. ebd., 

43). Lesen wir also einen Text einer bestimmten Person, so muss uns bewusst sein, 

dass jedes Wort und jeder Satz kurz: jedes Textelement  den Gedankengängen jener 

Person entspringt und als nichts anderes als als subjektives Gut zu verstehen ist. ĂWir 

sehen das Ergebnis eines Denkvorgangs, der in einem Menschen stattgefunden hat, der 

in seiner persönlichen Art Dinge sieht, sie in seiner persönlichen Art in verschiedene 

Verbindungen zueinander bringt, sie aus seinen verschiedenen Perspektiven in den 

Blick genommen hat - und dem, was er sieht, seinen persºnlichen Ausdruck verleiht.ñ 

(ebd., 42) 

Das ist Wissenschaft im Sinne Stephensons, wenn er sagt: ĂWenn wir Wissenschaft 

betreiben, denken/reden/schreiben wir.ñ (ebd., 37) 

Der in der ¦berschrift genannte ĂSchritt zur¿ckñ ist nun das, was unter Wissenschaft-

sanalyse
EZ

 zu verstehen ist. Begeben wir uns nªmlich aus der Position des ĂWissen-

schaft-Betreibensñ hinaus und eine Ebene höher, und betrachten in beobachtender Po-

sition das ĂSchaffen von Wissenñ, so finden wir uns in der Position des Wissenschafts-

analytikers. 

Stephenson selbst bezeichnet den ĂSchritt zur¿ckñ auch als ĂPosition des āselbstrefle-

xivó Untersuchendenñ (Stephenson 2003, 75). 

Dabei darf nicht auÇer Acht gelassen werden, Ădass WissenschaftsanalytikerIn nach 

Stephenson kein ausgewiesenes Berufsbild ist oder eine Berufsbezeichnung meint. Es 

bezeichnet im Grunde nur die Position (den āHochstandó), die diejenige Person ein-

nimmt welche (wissenschaftliche) Texte analysiert.ñ (Anlanger 2009, 30) 
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Nach Gurschler Ăkann es als Spezifikum wissenschaftsanalytischen Arbeitens gesehen 

werden, in der Untersuchung von Wissen die Position des unmittelbaren Involviert-

seins in die Denkhandlungen einer Wissenschaftsgemeinschaft zu verlassen, um sozu-

sagen aus der Perspektive eines āSchritts zur¿ckó auf diese reflektieren zu kºnnen.ñ 

(Guschler 2008, 24) 

In diesem Wissenschaftsverständnis der Wissenschaftsanalyse
EZ 

 muss auch festgehal-

ten werden, dass Ăjede wissenschaftliche Arbeit ihren Gegenstand [verzerrt], wªhrend 

sie ihn untersucht. Diese āVerzerrung des Gegenstandes durch die Konzentration auf 

Teile des Gegenstandesó, die an die Person und dessen Fragestellung gebunden ist, 

lässt gewisse Aspekte in den Vordergrund treten, während andere durch die spezifische 

Brille des Betrachters im Hintergrund bleiben.ñ (Stephenson 2003, 59ff; zit. nach 

Frühwirth 2007, 37) 

Eine Mºglichkeit, sich dem Gegenstand ĂTextñ wissenschaftsanalytisch anzunªhern, 

ist die Anwendung zweier Modelle, die im Folgenden eingehender beleuchtet werden 

sollen. 

1.1.1. Der ĂEmpirische Zirkelñ und die ĂEmpirisch- Hermeneutische-

Textanalyseñ   

Beim Empirischen Zirkel  (EZ) handelt es sich um ein wissenschaftsanalytisches Mo-

dell, das ï begründet 1988 von Stephenson ï 1990 erstmals auch in seinen Publikatio-

nen Erwähnung findet (vgl. Stephenson 2003, 116). Ebenso wie der EZ ist auch das 

ihm zugehörige Instrumentarium der Empirisch-Hermeneutischen-Textanalyse (EHT) 

keineswegs statischer Natur. Beide unterliegen vielmehr einer ständigen Weiterent-

wicklung und werden je nach Entwicklungsstadium mit einer aktuellen Versionsnum-

mer versehen.  

Stephenson beschreibt den EZ folgendermaÇen: ĂIn diesem heuristischen Denk-Modell 

wird eine Reihe von Untersuchungsmöglichkeiten angeboten. Sie werden manchmal 

als āDimensionenó, manchmal als āAspekteó bezeichnet, immer jedoch sind sie konzi-

piert als eine Art Handlungsorientierung für WissenschaftlerInnen, die Wissenschaft 

untersuchen wollen.ñ (Stephenson 2003, 116) 
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Basisbildend f¿r den EZ sind zehn Grundannahmen Stephensons, die er 2003 in ĂPa-

radigma und Pªdagogikñ formuliert: 

1. ĂWenn wir Wissenschaft betreiben, begeben wir uns auf eine unendliche Suche nach 

vorläufigen Erkenntnissen. 

2. Wenn wir Wissenschaft betreiben, handeln wir immer gleichzeitig entlang empiri-

scher und theoretischer Denkstrukturen, die in einem zirkulären Verweisungszusam-

menhang stehen. 

3. Wenn wir als WissenschaftlerInnen denken/reden/schreiben, produzieren wir Inhalte 

in einer Zeichenwelt, wenn wir als WissenschaftlerInnen denken/hören/lesen, produ-

zieren wir Inhalte in einer Erlebniswelt. In beiden Fällen verleihen wir Inhalten Bedeu-

tung. 

4. Wenn wir Wissenschaft betreiben, nutzen wir eigene und andere in Texten repräsen-

tierte personale Denkbewegungen, wenn wir Wissenschaftsanalyse betreiben, untersu-

chen wir in Texten repräsentierte personale Denkbewegungen. 

5. Wenn wir in Texten repräsentierte personale Denkbewegungen nutzen oder untersu-

chen, konstituieren wir zwischen verschiedenen personalen Denk-Räumen und ver-

schiedenen autorisierten Textfeldern spezifische Verweisungsstrukturen, die zwischen 

ausgezeichneten Teilen von Aussagensystemen Übergänge und Verbindungen herstel-

len. 

6. Da wir bei der Bezugnahme auf andere Denk-Räume stellvertretend und damit zu-

nächst Ăfremdautorisiertñ Bedeutungen zuweisen, ist bei diesem Herstellen von Ver-

bindungen das Führen von geschriebenen oder gesprochenen, realen oder fiktiven Dia-

logen unausweichlich, um mit ihrer Hilfe autorisierte problemorientierte Diskurse zu 

führen, innerhalb derer Wissen bearbeitet wird. 

7. Jede Art von Diskurs wird durch personal zu verantwortende Entscheidungen be-

gonnen, geführt und beendet. 

8. Jede innerhalb eines Diskurses in Form einer wissenschaftlichen Aussage getätigte 

personale Entscheidung hat den Charakter einer vorläufigen Behauptung. 

9. Jede wissenschaftliche Behauptung ist ihrer argumentativen Stützung vorläufig. 

10. Aus 1 bis 9 folgt, dass alle begonnenen Diskurse prinzipiell unabschließbar sind 

und jedes Sistieren eines Dialoges und eines Diskurses einen durch personale Ent-

scheidungen legitimierten Abbruch darstellt.ñ (Stephenson 2003, 345) 
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Nach ihrer Publikation in ĂParadigma und Pªdagogikñ 2003 als Version 2.0 (EZ) und 

4.0 (EHT), kamen die wissenschaftsanalytischen Modelle  vorerst in einer Reihe von 

Forschungen im Wissenschaftsbereich der Paradigmatologie
EZ

 zum Einsatz  (vgl. u.a. 

Anlanger 2009; Frühwirth 2007; Engel 2007; Lahninger 2008; Schreiber 2008, Strom-

berger 2008, Maier u. Maier 2007), bis sie dann 2008 als Version 5.1 (EHT) und 3.0 

(EZ) auch erstmalig Anwendung im Forschungsfeld der Zitatologie in Strohmers 

Werk ĂZitatzªhlung am FlieÇband oder Analyse von Eigentext-Fremdtext-Relationenñ 

finden. 

Anfänglich 10, mittlerweile  13 Dimensionen
EZ2

 beinhaltend, kann der EZ als ĂVer-

bund von Reduktions-und Kontextualisierungsmöglichkeitenñ gesehen werden (Ste-

phenson 2003, 366).  

Dazu schreibt Stephenson (2003, 118): ĂBefolgt man nun diese Regeln, indem man 

einen wissenschaftlichen Text bezüglich der jeweiligen Dimension zu analysieren be-

ginnt, betreibt man eine bestimmte Form von Reduktion: man lässt die anderen (und 

alle nicht von den zehn
3
 Dimensionen des Modells erfassten) Aspekte außer Acht und 

konzentriert sich nur auf diesen einen Gesichtspunkt. Jeder der anderen Aspekte bietet 

dann wiederum Möglichkeiten der Kontextualisierung: Stellt man die Ergebnisse der 

Analyse des einen Aspekts in den größeren Zusammenhang der Analyse eines weiteren 

oder mehrerer Aspekte, so erweitert man sein Gesichtsfeld.ñ  

Und ergªnzt dies folgendermaÇen: ĂSchon die Einf¿hrung des EZ (é) als āVerbund 

von Reduktions- und Kontextualisierungsmºglichkeitenó sollte klar gemacht haben, 

dass sich jede Textanalyse, die diesem Modell folgt, immer in der Spannung zwischen 

den gegenläufigen Akten des Reduzierens und des Kontextualisierens bewegt und be-

wegen muss.ñ (Stephenson 2003, 366) 

Fr¿hwirth baut auf diesem Zitat wie folgt auf: ĂWerden Reduktionstªtigkeiten vollzo-

gen, so heißt das, dass durch die Konzentration auf ausgewählte Dimensionen
EZ 

des EZ 

                                                           
2
 Eine genaue Auflistung der aktuellen (Stand Sommer 2011) Dimensionen

EZ
 findet sich im Anhang von 

Stephensons ĂTalitªt versus Qualitªtñ aus 2009. 
3
 Zehn Dimensionen

EZ
 entsprechen der Version 2.0 des EZ in ĂParadigma und Pªdagogikñ aus dem Jahr 

2003 



Universität Wien  Institut für Bildungswissenschaft 

Betr.: Univ.- Doz. Dr. Stephenson   Wien, 2011

  Diplomarbeit: Deep Impact 

Domenica Grosinger  I  Ausgangslage 
Matr.nr: 0405352 11  

āVerk¿rzungenó des Originaltextes und damit ein Zusammenziehen von Inhalten er-

folgt.ñ (Fr¿hwirth 2007, 34) 

Anlanger (2009, 32) stellt dazu folgende ¦berlegung an: ĂBeginnt man nun einen 

(wissenschaftlichen) Text bezüglich der jeweiligen Dimension zu analysieren, so rückt 

man einen Aspekt in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und andere werden in den 

Hintergrund gerückt ï der Text wird reduziert.ñ  

Für den Bereich der Paradigmatologie
EZ 
bedeutet dies, dass die ĂDimensionen im Em-

pirischen Zirkel die Betrachtungsmöglichkeiten [sind], die den TextanalytikerInnen 

(é) das Aufsp¿ren von Paradigmen erleichtern sollen.ñ (Anlanger 2009, 39) 

Stephenson (2003, 110) schreibt: ĂWenn Wissenschaft (é) immer in Sprache realisiert 

wird (é), dann muss eine wissenschaftsreflektierende Wissenschaft (é) nicht nur 

ebenfalls ihre Ergebnisse in Sprache realisieren, sondern sie muss auch die Ergebnisse 

der Wissenschaft, die sie untersucht, als in Sprache realisierte Phänomene verste-

hen.ñ 

Und weiter: ĂDabei ergibt sich die Konzentration auf āTextó als Gegenstand zum einen 

aus der eben eingesetzten Argumentation, zum anderen entsteht die Kombination von 

āEmpirieó und āHermeneutikó dar¿ber hinaus sowohl aus der Tatsache, dass Texte eine 

sinnlich wahrnehmbare āOberflªcheó besitzen, die eine empirische Ausrichtung auf 

diese Gegenstände ermöglicht, als auch aus der These, dass wissenschaftliches Den-

ken/Reden/Schreiben ein Element autopoietischer resp. noosphärischer Realität dar-

stellt und damit nur ¿ber āhermeneutisches Handelnó erfasst werden kann.ñ (Stephen-

son 2003, 111) 

Damit wird immer deutlicher, dass Text im Zentrum dieses Forschungsgebietes liegt, 

und obwohl sich diese Arbeit nachfolgend vom Untersuchungsgegenstand ĂTextñ ent-

fernen wird,  ist es dennoch unumgänglich, die Forschung rund um die Textanalyse 

nachzuzeichnen, da es trotz gewisser Distanzierung basisbildend für vorliegendes For-

schungsvorhaben ist. 
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Die Methode der ĂEmpirisch-Hermeneutischen-Textanalyseñ (EHT), der das Modell 

des EZ zugrunde liegt, wird 2003 in ihrer Version 4.0 noch mit den vier Teilen
4
 ĂOri-

ginaltextñ, ĂAnalyseprotokollñ, ĂAnalyseergebnisñ und Ănarrativer Teilñ umschrieben 

(vgl.  Stephenson 2003, 339). 

Fünf Jahre später beschreibt Strohmer (2008, 74) die EHT 5.1: ĂWie bereits der Einlei-

tung in dieses Kapitel entnommen werden kann, umfasst die EHT 5.1 drei Bereiche 

wissenschaftlichen Arbeitens: Textanalyse (EHT-A), Textkritik (EHT-K) und Text-

produktion (EHT-P). Hierbei betont Stephenson, dass diese drei Versionen einen sich 

ergªnzenden Gesamtprozess ergeben.ñ 

Parallel dazu schreibt auch Frey: ĂDie EHT 5.1. umfasst drei Bereiche wissenschaftli-

chen Arbeitens, dies sind die Empirisch-Hermeneutische Textanalyse (EHT-A), die 

Empirisch-Hermeneutische Textkritik (EHT-K) und die Empirisch-Hermeneutische 

Textproduktion (EHT-P).ñ (Frey 2009, 65) 

 

Das  Ziel dieser Version der EHT sieht Stephenson in der ĂErfassung und Aufberei-

tung vorhandener Texte. Das generelle Ziel der EHT-A ist es, einerseits ein möglichst 

tiefgehendes Verständnis der jeweils vorliegenden Texte zu erreichen und andererseits 

eine systematische Vergleichbarkeit verschiedener Texte bzw. Textanalysen zu ermög-

lichen.ñ (Stephenson, in Druck; zit. nach Strohmer 2008, 75) 

 

Frühwirth (2007, 29) beschreibt die Funktion der EHT so: ĂNeben dem Modell des 

EZ, das eine erste und wichtige Orientierung innerhalb wissenschaftlicher Texte er-

möglicht, stellt parallel dazu die Empirisch-Hermeneutische-Textanalyse als For-

schungsinstrument einen eigenständigen Ansatz zur Wissenschaftsreflexion dar, der 

die Analyse anleitet und ihre Ergebnisse in eine lesbare Form bringt.ñ 

Eine jüngere Erfahrung mit der EHT machte ein Forschungsmitglied 2011 und be-

schreibt die Methode als Ăguten Ansatz zur Einschªtzung der Qualität von Texten. Je 

nachdem mit welcher Absicht der/die LeserIn an einen Text herantritt, schafft die EHT 

die Möglichkeit, sowohl quantitativ den Gehalt von Fremdbezug und Eigentext etc. 

                                                           
4
 Eine übersichtliche Beschreibung dieser vier Teile der EHT 2.0 findet sich auch in Frühwirths Werk 

ĂEine paradigmatologische Sichtung der internen Auseinandersetzung der Psychoanalytischen Pªdago-

gik mit ihrer Identitªtñ aus 2007 
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des Verfassers anzugeben, als auch eine hermeneutisch interpretative Analyse der Be-

deutung dieser Anteile des Textes.ñ (Schºrkhuber 2011, 5f; zit. nach Habrich 2011, 5) 

In den eben beschriebenen Beispielen zeigt sich konkret, wie vielfältig die Arbeit um 

und mit diesen Denk-Modellen Stephensons ist bzw. wie deutlich ein Wandel dersel-

ben durch ihre jeweiligen Versionen nachvollzogen werden kann. 

Wie gesagt, hielt die Methode der EHT in Strohmers ĂZitatzªhlung am FlieÇband oder 

Analyse von Eigentext-Fremdtext-Relationenñ 2008 Einzug in die Zitatologie, mitun-

ter ein großer Beitrag zum jüngst entwickelten Forschungsgebiet der Wissenschaftsa-

nalyse
EZ

: Der Zitations-Rezeptions-Diskursforschung (ZRD). 

Doch bevor mit den Ausführungen zur ZRD in einem nächsten Kapitel begonnen wird, 

soll ein Exkurs ein für vorliegende Arbeit nicht wenig relevantes Beispiel zu zitatana-

lytischem Arbeiten bieten. 

1.1.2.  Exkurs:  Zitatanalytisches Arbeiten ï ein Beispiel und ein damit 

einhergehender Versuch zur Klärung individualpsychologischer 

Identität 

Die im nachfolgenden Exkurs dargestellten Studien sollen eine weitere Möglichkeit 

aufzeigen, sich Text bzw. Zitaten aus dem Gegenstand ĂTextñ anzunªhern, und bewei-

sen, welches Ausmaß an Erkenntnis durch ebendiese Form von Textanalyse errungen 

werden kann. 

Auch, dass sich diese Forschungen im Bereich der scientific community der Individu-

alpsychologie Ăabspielenñ und demnach auch als Ankn¿pfungspunkt zu spªteren Fra-

gestellungen in der Diplomarbeit gesehen werden können, ist für das Forschungsvor-

haben nicht unerheblich.  

Ausgangspunkt für Gstachs Studie von 1991 ist die Regelung der bundesdeutschen 

Krankenkasse, Ădie eine finanzielle Abgeltung f¿r psychotherapeutische Dienste ledig-

lich f¿r Psychoanalytiker vorsieht (é) Dies d¿rfte in der Bundesrepublik neben dem 

Bemühen, die individualpsychologische Konzeptbildung voranzutreiben, in jüngerer 

Zeit dazu geführt haben, die Individualpsychologie selbst nicht mehr nur als eine Tie-
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fenpsychologie anzusehen, sondern gar als eine eigene psychoanalytische Schule ein-

zuschªtzen.ñ (Gstach 1991, 40) 

Geleitet von der Frage nach individualpsychologischer Identität, wurden sämtliche 

Fachartikel, die in der Zeitschrift für Individualpsychologie (ZfIP)  im Zeitraum von 

1985 bis 1991 publiziert wurden, erhoben und auf unterschiedliche Merkmale unter-

sucht. 2005 erschien dann, diesmal in Zusammenarbeit mit Herta Brinskele, die Folge-

studie dazu. 

Die Studie von 1991 

Als Inspiration für die Studie von 1991 nennt Gstach zwei Punkte: 

1.) Seine Beschäftigung mit der Frage nach der Bedeutung individualpsychologi-

scher Beiträge für eine tiefenpsychologisch orientierte Pädagogik (vgl. dazu 

auch Gstach 1990) 

2.) ĂSystemtheoretische ¦berlegungen, v.a. jene, die sich an den Namen N. Luh-

mann kn¿pfen.ñ (Gstach 1991, 40) 

Nach Luhmann sieht Gstach die Individualpsychologie als ein Subsystem des 

Systems ĂPsychosoziale Versorgungñ, f¿r das es wichtig ist, die eigene Identi-

tät nach innen und nach außen (in Abgrenzung von allem anderen) zu bestim-

men. ĂDies bedeutet aber auch,   daÇ [sic] eine einmal getroffene Identitªtsbe-

stimmung nicht per se dauerhafte Gültigkeit für sich in Anspruch nehmen kann, 

sondern daß [sic] diese fortwährend neu bestimmt werden muß [sic].ñ (Luh-

mann 1985; Luhmann/Schorr 1979; zit. nach Gstach 1991, 40) 

Um die Selbsteinschªtzung des (Sub)Systems ĂIndividualpsychologieñ  zu untersu-

chen, beschreibt Gstach zwei Wege, die sich in ihrem Verlauf weiter unterteilen las-

sen:  

1.) Selbsteinschªtzung kann sich Ămanifestñ in Statements niederschlagen. 

2.) Mittels genauer Literaturanalyse lªsst sich Ălatenteñ Identitªt beschreiben. 

Aus Punkt 2 lassen sich abermals zwei Wege ableiten: 
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2A) Inhaltsanalyse, der von Individualpsychologen publizierten Texte 

2B) Man analysiert die in diesen Texten zitierte Literatur 

2Ba)     im Textkorpus zitierte Literatur wird im Hinblick darauf, wie 

oft wo welche etc. Literatur angeführt ist, analysiert.  

2Bb) Untersuchung der an die Beiträge angefügten Literaturver-

zeichnisse 

Diese letztgenannten Literaturverzeichnisse stellen das Untersuchungsmaterial Gstachs 

dar, wobei die Beiträge der Zeitschrift für Individualpsychologie und der Beiträge zur 

Individualpsychologie
5
 - publiziert innerhalb des Zeitraumes 1985 bis 1990 - entnom-

men wurden (vgl. Gstach 1991, 41). Seine Auswahl der untersuchten Publikationsor-

gane legitimiert Gstach mit der Begr¿ndung, dass es sich Ăbei diesen beiden Zeitschrif-

tenreihen um periodisch erscheinende individualpsychologische Organe [handelt]ñ, 

wobei die ĂZfIP zudem von den drei deutschsprachigen individualpsychologischen 

Vereinigungen gemeinsam herausgegeben [wird]. So glaube ich, daß [sic] man diese 

sehr wohl als einen ï an manchen Stellen vielleicht verzerrenden ï Spiegel des indivi-

dualpsychologischen Selbstverstªndnisses ansehen kann.ñ (ebd., 42)  

Zu erfüllende Voraussetzungen der AutorInnen der untersuchten Beiträge sind bzw. 

müssen Autorinnen und Autoren der untersuchten Beiträge 

1.) einer deutschsprachigen individualpsychologischen Vereinigung angehören 

2.) individualpsychologische ĂPsychoanalytikerñ/Psychotherapeuten oder Berater 

sein. 

Weiters wurde die in den Literaturverzeichnissen angeführte Literatur in drei Bereiche 

unterteilt: 

1.) psychoanalytische Literatur  

2.) individualpsychologische Literatur 

                                                           
5
 in der Folgestudie von 2005 wurden die Beiträge zur Individualpsychologie nicht mehr berücksichtigt 
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3.) sonstige Literatur (nicht zuordenbare Literatur ) 

Eine weitere Unterteilung nimmt Gstach vor, indem er englischsprachige
6
 und 

deutschsprachige Literatur unterscheidet, sowie die Bezeichnungen ĂóPsychoanalyti-

keró/Psychotherapeutñ und ĂBeraterñ voneinander trennt. 

Abzüglich der AutorInnen
7
, die nach oben genannten Kriterien von der Untersuchung 

ausgeschlossen blieben, blieben 73 AutorInnen mit insgesamt 137 Beiträgen, wovon 

60 AutorInnen als PsychoanalytikerInnen/PsychotherapeutInnen und  12 AutorInnen 

als BeraterInnen angesehen werden, sowie ein Autor (Datler) als psychoanalytischer 

Autor mit pädagogischen Texten gezählt wird (vgl. ebd., 43). 

Aus den ersten Vergleichen leitet Gstach ab, dass die 60 PsychoanalytikerInnen/ Psy-

chotherapeutInnen mit insgesamt 114 Beiträgen eine höhere Publikationsdichte auf-

weisen als die 12 BeraterInnen mit 16 Beiträgen. (vgl. ebd., 43) (siehe auch Abbil-

dung
8
 1) 

  

Abbildung 1: Publikationsdichte 

 

(Grafik nach Gstach 1991, 43) 

                                                           
6
 Auch diese Unterscheidung fällt bei der Folgestudie 2005 weg. 

7
 die geschlechtergerechte Bezeichnung findet sich bei Gstach bzw. dann Gstach und Brinskele erst 

2005; daher wurde die Bezeichnung für die Studie von 1991 von der Autorin ergänzt. 
8
 Die Daten der Grafiken, sowie ihre Formen, wurden der Studie entnommen und so originalgetreu wie 

möglich nachgebildet. 
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Die nachfolgende Grafik  zeigt das prozentuale Verhªltnis von Ăpsychoanalytischerñ, 

Ăindividualpsychologischerñ und Ăsonstigerñ zitierter Literatur. 

Abbildung 2: Verhältnis der zitierten Literatur  

 

(Grafik nach Gstach 1991, 44)  

 In seinem  Kapitel ĂAutorenprofileñ wirft  Gstach einen genaueren Blick auf die zi-

tierte Literatur von 31 AutorInnen (von insgesamt 73) mit 93 Beiträgen. Dass dies we-

niger als die Hälfte der überhaupt in die Untersuchung fallenden AutorInnen darstellt, 

hat den Grund, dass Gstach diejenigen AutorInnen für diesen Abschnitt ausschloss, die 

entweder nur einen Beitrag mit weniger als 40 Literaturangaben oder aber mehrere 

Beiträge mit weniger als 20 Literaturangaben publizierten (vgl. ebd., 44). Ob diese 

starke Reduktion an Untersuchungsmaterial zu einer Verzerrung der Ergebnisse ge-

führt hat, sei dahingestellt. 

Zu einem ersten Ergebnis der ĂAutorenprofileñ kommt Gstach durch die Auflistung 

der AutorInnen, welche überdurchschnittlich viel oder unterdurchschnittlich wenig 

psychoanalytische Literatur anführten. In der Liste der überdurchschnittlich viel psy-

choanalytische Literatur anführenden AutorInnen finden sich keine BeraterInnen, wo-

hingegen in der Liste der unterdurchschnittlich wenig psychoanalytische Literatur 

verwendenden AutorInnen Ădurchaus einige Berater bzw. unter pªdagogischem Aspekt 

publizierende AutorInnen sind.ñ (ebd., 45) Gstach vermutet einen Zusammenhang 

zwischen diesem Effekt und der Krankenkassenregelung. So scheint es ĂdaÇ [sic] die-

jenigen Individualpsychologen, die von der Krankenkassenregelung nicht betroffen 

Sonstige 34% 

Individualpsychologie 45%  

Psychoanalyse 21% 



Universität Wien  Institut für Bildungswissenschaft 

Betr.: Univ.- Doz. Dr. Stephenson   Wien, 2011

  Diplomarbeit: Deep Impact 

Domenica Grosinger  I  Ausgangslage 
Matr.nr: 0405352 18  

sind, sich tendenziell in weit geringerem Ausmaß dazu veranlasst sehen, sich mit psy-

choanalytischer Literatur auseinanderzusetzen.ñ (ebd., 45) 

 Ein weiterer interessanter Aspekt dieser Liste ist, dass Dieter Tenbrink, der 1998, also 

sieben Jahre nach dieser Studie, einen eher Psychoanalyse-aversen Artikel in der ZfIP 

veröffentlichte,  in der Liste Platz zwei der überdurchschnittlich viel psychoanalytische 

Literatur zitierenden AutorInnen einnimmt. Wobei natürlich erst in einer inhaltlichen 

Auseinandersetzung mit dem rezipierten Text klar werden würde, wie, an welchen 

Stellen und in welchem Kontext Tenbrink ï um bei diesem Beispiel zu bleiben ï be-

reits bestehendes psychoanalytisches Wissen in Form der Literaturangaben einsetzt. 

In einer vergleichbaren Tabelle, die allerdings das Ausmaß individualpsychologischer  

Literaturangaben darstellt, unterteilt Gstach die AutorInnen, die überdurchschnittlich 

viel individualpsychologische Literatur anführen, in zwei ĂExtremgruppenñ, wobei die 

eine Gruppe gleichzeitig relativ wenig, die andere Gruppe allerdings 

(über)durchschnittlich viel psychoanalytische Literatur zitiert (vgl. Gstach 1991, 46). 

Diese zweite Liste ergänzt die Annahme, individualpsychologische BeraterInnen wür-

den weniger psychoanalytische Literatur verwenden, dahingehend, dass sie (die Bera-

terInnen) überdurchschnittlich viel individualpsychologische Literatur anführen. 

Gleichwohl vermutet Gstach bei einer Gruppe von AutorInnen, dass sie Ăeine Brü-

ckenfunktion ausüben, was meint, daß [sic] sie möglicherweise versuchen, psychoana-

lytische mit individualpsychologischen Sichtweisen bei einer insgesamt umfangrei-

chen Literaturrezeption zu vermitteln.ñ (ebd., 46) 

Zum AusmaÇ der zitierten sonstigen Literatur bemerkt Gstach nur am Rande, dass Ăes 

eine Gruppe von Autoren gibt, deren Arbeiten einen hohen Anteil an sonstiger Litera-

tur aufweisen, was meist damit einhergeht, daß [sic] nur sehr wenig psychoanalytische 

Literatur angef¿hrt wird.ñ (ebd., 46) Und da es ihm (Gstach) aber Ăum die Beleuchtung 

der These einer psychoanalytischen Identität der Individualpsychologie geht, [unter-

bleibt hier] eine genauere Analyse des Bereichs āSonstige Literaturó.ñ (ebd., 46f) 

In einem fünften Abschnitt seines Artikels nimmt Gstach eine Analyse der in Litera-

turverzeichnissen angeführten Literatur vor. Eine Gegenüberstellung der Liste der zi-

tierten psychoanalytischen AutorInnen und einer Liste der zitierten individualpsycho-
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logischen AutorInnen lässt erkennen, dass im Vergleich zu insgesamt 170 zitierten 

psychoanalytischen AutorInnen nur 114 individualpsychologische AutorInnen zitiert 

werden, bei einem gleichzeitigen Verhältnis der Literaturangaben von 1278 individu-

alpsychologischen zu 585 psychoanalytischen Literaturangaben. 

Zur Veranschaulichung sollen diese zwei Listen hier noch einmal dargestellt werden: 

105 psychoanalytische Autoren werden 1 Mal zitiert 

19 psychoanalytische Autoren werden 2 Mal zitiert  

13 psychoanalytische Autoren werden 3 Mal zitiert 

33 psychoanalytische Autoren werden öfter zitiert  

 

52 individualpsychologische Autoren werden 1 Mal zitiert  

19 individualpsychologische Autoren werden 2 Mal zitiert  

4 individualpsychologische Autoren werden 3 Mal zitiert  

39 individualpsychologische Autoren werden öfter zitiert      (vgl. Gstach 1991, 47). 

 

Diese auf den ersten Blick sehr viel erscheinenden 105 psychoanalytischen Autoren, 

die einmalig zitiert werden, relativiert Gstach, indem er bemerkt, dass 91 Mal davon 

Ănur ein Text angef¿hrt wird, aber nur mehr 3 Mal mehr als 3 Texte. Daraus schlieÇt 

Gstach, dass Ănur wenige psychoanalytische Autoren, die, in Relation gesetzt zur je-

weiligen Anzahl der angeführten Autoren, von Individualpsychologen in breitem Um-

fang als Standardlekt¿re rezipiert werden.ñ (ebd., 47) 

Bei einer genaueren Betrachtung der oft zitierten AutorInnen finden sich, um die Top-

Drei zu nennen:  

Freud mit 45 Zitationen in 25 Beiträgen, Bauriedl mit 26 Zitationen in 22 Beiträgen 

und Kernberg mit 21 Zitationen in 15 Beiträgen. Gstach vermisst an dieser Stelle die 

Namen von z.B. Abraham oder Ferenczi, die gar nicht zu finden sind, M. Klein, A. 

Freud oder Winnicott mit 1-6 Nennungen Ăauch nicht wesentlich hªufigerñ, seiner 

Meinung nach aber Ăin der aktuellen psychoanalytischen Diskussion eine gewichtige 

Rolle spielen.ñ (ebd., 47) 
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Was die Schwerpunktbildung von Zitaten aus psychoanalytischen Werken angeht, so 

fällt in Gstachs erstellter Liste auf, dass sich, obwohl mit 45 Nennungen an der Spitze 

von Zitationen von Individualpsychologen, kein Freud-Text findet, was der Autor dar-

auf zur¿ckf¿hrt, dass Ădie Bezugnahmen von Individualpsychologen auf Freud über 

dessen Gesamtwerk streuen, ohne bei bestimmten Texten zu einer Schwerpunktbil-

dung zu f¿hren.ñ (ebd., 48) 

Nach der zusªtzlichen Erkenntnis, dass nach Ăpsychoanalytischen Klassikernñ in eben-

genannter Liste vergeblich gesucht wird und sich in ihr nur zwei psychoanalytische 

Lehrbücher finden, stellt sich für Gstach die Frage, Ăwoher Individualpsychologen 

Information ¿ber technische Standards des therapeutischen Prozesses beziehen.ñ (ebd., 

48) 

In Bezug auf psychoanalytisch-pädagogische Literatur resp. AutorInnen muss Gstach 

bemerken, dass diese Ăvon Individualpsychologen so gut wie nicht wahrgenommen 

werden. Klassiker wie Aichhorn, Zullinger, Redl etc. sind in den Literaturlisten, auch 

und gerade bei Autoren, die eher unter pädagogischem Aspekt schreiben, überhaupt 

nicht zu finden (é) Lediglich bei Datler sind Beitrªge aus diesem Bereich zu finden.ñ 

(ebd., 49) 

Mit diesem Effekt fühlt sich der Autor in seiner oben angeführten Vermutung bestä-

tigt, ĂdaÇ [sic] sich nªmlich jene individualpsychologischen Autoren, die von der 

Krankenkassenregelung nicht betroffen sind (Berater und andere unter pädagogischem 

Aspekt publizierende Autoren), nicht dazu veranlaßt [sic] sehen, psychoanalytische 

bzw. psychoanalytisch-pädagogische Literatur in ihre ¦berlegungen einzubeziehen.ñ 

(ebd., 49)  

Einen abschließenden Blick, bevor er zur Formulierung von fünf zusammenfassenden 

Thesen übergeht, wirft Gstach noch auf die zitierte individualpsychologische Literatur, 

wobei hier noch einmal auf die oben dargestellten Daten Bezug genommen wird. Zu-

sätzlich wurde, wie auch bei der zitierten psychoanalytischen Literatur eine Liste der 

am häufigsten zitierten individualpsychologischen AutorInnen erstellt. Angeführt wird 

diese ï um die obersten Vier zu nennen ï von Adler mit 418 Zitationen in 110 Beiträ-

gen, mit großem Abstand gefolgt von Heisterkamp mit 78 Zitationen in 39 Beiträgen, 
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Schmidt mit 71 Zitationen in 46 Beiträgen und Antoch mit 68 Zitationen in 43 Beiträ-

gen (vgl. ebd., 49). 

Auch hier nennt Gstach wiederum Auffälligkeiten, die schon bei der Liste der zitierten 

psychoanalytischen Literatur herausstachen: Neben dem Fehlen von namhaften indivi-

dualpsychologischen Autoren wie Allers oder Birnbaum vermisst er auch hier wieder 

den Bezug zur Pªdagogik, wenn er sagt: ĂAuch einer der profiliertesten individualpsy-

chologischen Pädagogen ï O. Spiel (in drei Beiträgen zitiert) ï scheint aus dem Ge-

dªchtnis heutiger Individualpsychologen weitgehend verschwunden zu sein.ñ (ebd., 

49) 

Zusätzlich zur Absenz  von psychoanalytischen Klassikern fehlen Gstach ebenso eini-

ge bedeutende individualpsychologische AutorInnen aus der ersten Hälfte dieses Jahr-

hunderts (vgl. Gstach 1991, 49f). ĂStellt man diesem Befund das in diesem Beitrag 

untersuchte individualpsychologische Selbstverständnis als Interpretationshilfe zur 

Seite, so erhebt sich zumindest die Frage, ob man hier nicht von einer Krise im Bereich 

des historischen Identitätsbewußtseins [sic] sprechen muß [sic]. Denn die Wurzeln 

dessen, was man heute als Identität der Individualpsychologie bezeichnet, scheinen in 

weiten Bereichen im Dunkeln zu bleiben.ñ (Gstach 1991, 50) 

Aus der Liste der am häufigsten zitierten individualpsychologischen Texte geht hervor, 

dass von 19 genannten Werken 12 zu Adler gehören, woraus zu schließen ist, dass 

Adler Ăin individualpsychologischen Kreisen immer noch zu den am intensivsten stu-

dierten Autoren gehºrt.ñ (ebd., 50) 

Es muss hier noch bemerkt werden, dass auf Gstachs Annahmen über fremdsprachige, 

insbesondere englischsprachige Literatur im Rahmen dieser Bearbeitung deshalb nicht 

genauer eingegangen wird, da sie einerseits in den Thesen nur am Rande Erwähnung 

finden und sie andererseits in der Folgestudie von 2005 gar nicht mehr in Betracht ge-

zogen werden und dadurch im nachfolgenden Vergleich der zwei Studien an Bedeu-

tung verlieren. 

So fasst Gstach die Ergebnisse seiner Studie von 1991 in fünf Thesen zusammen: 
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Aus den Erkenntnissen, dass Ăungefªhr doppelt so viel individualpsychologische Lite-

ratur rezipiert [wird] wie psychoanalytischeñ (ebd., 50), dabei dann Ăaber ca. um ein 

Drittel weniger individualpsychologische als psychoanalytische Autoren 

auf[tauchen]ñ, sowie dass Ădie Publikationen von vier individualpsychologischen Au-

toren 50% der zitierten individualpsychologischen Literatur aus[machen]ñ und Ădas 

weitgehende Fehlen technischer Schriften auf[fªllt]ñ (ebd., 51) kann These 1 formu-

liert werden: 

ĂEs gibt nur wenige psychoanalytische Autoren bzw. Texte, die zur standardmªÇigen 

Lektüre von Individualpsychologen zu gehören scheinen. Im Bereich der individual-

psychologischen Literatur dagegen sind die Tendenzen zur Konzentration auf be-

stimmte Texte viel deutlicher, weshalb das Spektrum der zitierten individualpsycholo-

gischen Autoren trotz umfangreicher Literaturangaben geringer ist als das der zitier-

ten psychoanalytischen Autoren.ñ (Gstach1991, 51) 

 

Dass Ănur sehr wenige klassische Autoren hªufiger zitiert [werden], wªhrend andere ï 

ebenso bedeutsame ï auffallend wenig oder gar nicht angef¿hrt werdenñ und Ănur sehr 

wenige individualpsychologische Autoren aus der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 

rezipiert[werden]ñ sowie Ăindividualpsychologisch-pädagogische Literatur aus der Zeit 

vor 1960 nur selten zitiert [wird], hat die Formulierung von These 2 zur Folge: 

ĂDer Befund, daÇ [sic] individualpsychologische Klassiker in beinahe demselben 

Ausmaß fehlen wie psychoanalytische, wird als krisenhaftes Phänomen im Bereich des 

historischen Identitätsbewußtseins [sic] der heutigen Individualpsychologie verstan-

den. Dies dürfte insbesondere im Hinblick auf den Versuch, die Individualpsychologie 

als Psychoanalyse zu bestimmen, bedenklich sein, da ein Bewußtsein [sic]davon, aus 

welch unterschiedlichen Quellen sich die heutige Psychoanalyse speist, nur in einge-

schrªnktem MaÇe vorhanden sein d¿rfte.ñ (Gstach 1991, 51)  

 

Aus der untersuchten Tatsache, dass Ăeine kleine Gruppe von individualpsychologi-

schen Autoren über die Hälfte der in individualpsychologischen Beiträgen insgesamt 

aufscheinende[n] psychoanalytische[n] Literatur [rezipiert] und weit mehr fremdspra-
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chige psychoanalytische als fremdsprachige individualpsychologische Literatur zitiert 

wird (vgl. Gstach 1991, 51), folgt These 3: 

ĂWªhrend bei einigen individualpsychologischen Autoren ein psychoanalytisches 

Selbstverständnis tatsächlich vorliegen dürfte, scheint dies bei der größeren Zahl indi-

vidualpsychologischer Autoren nur in beschrªnktem MaÇ der Fall zu sein.ñ (Gstach 

1991, 51) 

 

ĂEinige  Autoren zitieren sowohl relativ viel psychoanalytische als auch individual-

psychologische Literaturñ und Ădort wo überdurchschnittlich hªufig āSonstige Litera-

turó angeführt wird, scheint die Tendenz zu bestehen, unterdurchschnittlich wenig psy-

choanalytische Literatur in die Beitrªge einzuarbeitenñ  (ebd., 51), woraus der Autor 

These 4 ableitet: 

 

ĂDiese beiden Autorengruppen d¿rften ĂBr¿ckenfunktionen" innehaben (die eine zur 

Psychoanalyse, die andere zu philosophischen, soziologischen etc. Themenbereichen), 

was für die Identitätsfindung der Individualpsychologie im Sinne einer Grenzziehung 

insofern von Bedeutung sein dürfte, als dadurch zum einen diese Themenbereiche mit 

individualpsychologischen Überlegungen verknüpft werden, was einen Übersetzungs-

vorgang notwendig macht; gerade dadurch wird aber deutlich gemacht, daß [sic] die-

se Bereiche sich von der Individualpsychologie und ihren Formen der Wahrnehmung 

von Wirklichkeit, die sich in ihrer Begrifflichkeit und Konzeptbildung niederschlagen, 

unterscheiden.ñ (Gstach1991, 52) 

 

Dass BeraterInnen weniger psychoanalytische Literatur verwenden als Psychoanalyti-

kerInnen und Psychotherapeutinnen, Ăgeht bei Beratern mit der Tendenz einher, ¿ber-

durchschnittlich hªufig individualpsychologische Beitrªge zu zitieren.ñ (ebd., 52) Und 

auch dass psychoanalytisch-pädagogische Literatur kaum zu finden ist (vgl. Gstach 

1991, 52), führt ihn zur abschließenden These 5: 
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ĂDie Spezifik der bundesdeutschen Krankenkassenregelung d¿rfte f¿r die Rezeption 

psychoanalytischer bzw. psychoanalytisch-pädagogischer Literatur durch Individual-

psychologen insofern von Bedeutung sein, als jene bundesdeutschen individualpsycho-

logischen Autorengruppen, die nicht in dieselbe einbezogen sind, an diesen Texten nur 

sehr geringes Interesse zu haben scheinen.ñ (Gstach 1991, 52) 

 

Die G¿ltigkeit seiner Studie einschrªnkend, merkt Gstach abschlieÇend an, dass Ăhier 

jedoch lediglich formale Bedingungen, also Literaturverzeichnisse einer beschränkten 

Anzahl individualpsychologischer Publikationen, untersucht und beschrieben wurden, 

die wiederum Aussagen zulassen, die an sich befragenswert sind (é) [Daher]  d¿rfte 

es sinnvoll sein, diese Fragestellungen auch inhaltlich zu untersuchen.ñ (ebd., 52) 

 Zumindest exemplarisch soll in dieser Arbeit genau dies in einem weiteren Exkurs 

auch geschehen. Jedoch stellt die gerade dargestellte Studie lediglich einen Teil der 

Forschung Gstachs dar, deren Folgestudie ebenfalls eine eingehende Betrachtung zu-

kommen soll und vor allem ein vergleichender Blick auf beide dann ebenfalls nicht 

fehlen darf. 

Die Studie von 2005 

Zwischen der eben dargestellten Studie von 1991 und derjenigen von 2005, die im 

Folgenden betrachtet werden soll, liegen 13 Jahre, in denen die Diskussion um eine 

individualpsychologische Identität natürlich nicht still gestanden hat.  So erschienen in 

der Zwischenzeit im zweiten Teil der 23. Ausgabe der ZfIP aus dem Jahre 1998 eine 

Reihe von Artikeln unter dem Leitthema ĂIdentität und psychoanalytisches Selbstver-

stªndnis in der Individualpsychologieñ, unter denen sich auch besagter Fachartikel 

Tenbrinks befand. Gstach und Brinskele jedenfalls verweisen in der Einleitung ihrer 

Folgestudie auf ebendiese Fortführung der Diskussion, sowie auf eine Studie des Ehe-

paars Lehmkuhl in Zusammenarbeit mit Ulla Breuer, die eine gewisse Anregung für 

Gstach und Brinskele darstellte, ihre Forschung weiter auszuführen (vgl. Gstach, 

Brinskele 2005, 116). 

So geben die Autoren zu Beginn ihrer Ausführungen und unter Bezug zu jener identi-

tªren Diskussion der Individualpsychologie an: ĂWir erheben also nicht den Anspruch, 
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diese Diskussion von innen her zu beeinflussen, sondern versuchen, in der Rolle exter-

ner Beobachter mit eher quantitativen Mitteln einige Aspekte, die mit der Frage nach 

der individualpsychologischen Identität in Zusammenhang stehen, zu beschreiben und 

zu diskutieren.ñ (Gstach, Brinskele 2005, 117) 

Wie auch in der Vorgänger-Studie gibt Gstach (diesmal in Zusammenarbeit mit 

Brinskele) an, Ădass die gewªhlte Untersuchungsform nicht darauf R¿cksicht nimmt, 

wie ein Autor, eine Autorin auf die zitierte Literatur Bezug nimmt (é), [sondern] ob 

ein bestimmter Text in einem Beitrag Erwªhnung findet.ñ (Gstach, Brinskele 2005, 

118) 

Obwohl gerade dieser Aspekt einer qualitativ-inhaltlichen Auseinandersetzung mit 

Texten nicht Teil der Untersuchung ist, gehen die Autoren dennoch Ănicht davon aus, 

dass psychoanalytische Literatur von individualpsychologischen AutorInnen überwie-

gend negativ, abgrenzend oder ausgrenzend rezipiert wird.ñ (ebd., 118) 

Die Methodik wurde so also größtenteils beibehalten, genauso wie die Voraussetzun-

gen, die die untersuchten AutorInnen erfüllen müssen. Lediglich Artikel aus den Bei-

trägen zur Individualpsychologie und fremdsprachige Literatur wurden bei dieser Stu-

die vom Untersuchungsmaterial ausgeschlossen. Analysiert wurden also sämtliche 

Beiträge, die von Anfang 1991 bis Ende 2002 in der ZfIP publiziert wurden (vgl. 

Gstach, Brinskele 2005, 119f). 

Wirft man allerdings einen Blick auf die unter ĂAllgemeine Beschreibung der unter-

suchten Beitrªgeñ dargestellte Verteilung der AutorInnenschaft, so fªllt folgender be-

achtenswerter Unterschied zur Studie von 1991 auf: 

Von insgesamt 280 untersuchten Beiträgen  

stammen 207 (74%) der Beiträge von individualpsychologischen AutorInnen 

stammen 23 (8%) der Beiträge von psychoanalytischen AutorInnen 

stammen 50 (18%) der Beitrªge von Ăsonstigenñ AutorInnen. 
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Hier finden sich nämlich nicht nur Artikel, die Gstach und Brinskele individualpsycho-

logischen AutorInnen zuordnen, sondern es dürften sich zusätzlich auch nicht-

individualpsychologische AutorInnen unter den Publizierenden finden. 

Es muss hier jedoch darauf aufmerksam gemacht werden, dass dem Artikel nicht zu 

entnehmen ist, unter welchen Kriterien ein Autor/eine Autorin als psychoanalytische/r 

AutorIn angesehen wird. Auf welche Weise diese Unterscheidung von  Bezeichnungen 

bzw. diese Zuordnung zustande kam, entzieht sich leider einer Nachvollziehbarkeit, 

zumal Gstach und Brinskele im Weiteren Ănurñ noch von individualpsychologischen 

AutorInnen sprechen, die zwar sehr wohl verschiedene Literatur zitieren (siehe auch 

die Abschnitte ĂZum AusmaÇ der zitierten Literaturñ), jedoch trotzdem der Überord-

nung ĂIndividualpsychologische AutorInnenñ angehºren.  

Untersucht werden also in erster Linie oben genannte 207 Beiträge von individualpsy-

chologischen AutorInnen, wobei es sicherlich auch spannend wäre zu sehen, wie viel 

individualpsychologische Literatur die psychoanalytischen AutorInnen in ihren im-

merhin 23 Beiträgen in einem individualpsychologischen  Publikationsorgan anführen. 

Dieses Datenmaterial zu untersuchen könnte durchaus Gegenstand einer weiteren Stu-

die sein. 

Diese Anmerkungen sollen keinesfalls als Wertung der Forschung Gstachs und 

Brinskeles wahrgenommen werden, vielmehr soll lediglich ein kritisch hinterfragender 

und erweiternd aufzeigender Blick auf ebendiese Forschung geworfen werden.  

Der Untersuchungszeitraum der Studie von 2005 umfasst ï wie schon gesagt ï die 

Jahre 1991-2002, also fast eine doppelt so große Zeitspanne, wie die erste Studie von 

Gstach 1991, weshalb die absoluten Zahlen von insgesamt 4825 Literaturangaben im 

Zeitraum 1991-2002 denjenigen von 1985-1990 (zur Erinnerung: insgesamt 2826 Lite-

raturangaben) natürlich nicht gegenübergestellt werden können. Das relative Zahlen-

verhältnis der Verteilung der Literaturangaben im Vergleich zeigt jedoch Abbildung 3. 
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Abbildung 3: Vergleichende Darstellung der Literaturangaben 

 

 (Grafik nach Gstach 1991, 44; Gstach, Brinskele 2005, 122)  

Obwohl mittlerweile diverse Schwankungen in dieser Verteilung festgestellt wurden, 

lässt sich hier doch eindeutig (im Vergleich zum letztgültigen Stand der Erhebung En-

de 2002) ein Anstieg der zitierten psychoanalytischen Literatur auf Kosten der indivi-

dualpsychologischen Literatur erkennen. Dementsprechend schreiben Gstach, Brinske-

le (2005, 121): ĂSo betrug der Anteil individualpsychologischer Literaturangaben 1992 

noch 56,6%, 2001 jedoch nur 25,4%. Umgekehrt schwankt aber auch der Anteil psy-

choanalytischer Literaturangaben ziemlich stark: Betrug er 1992 nur 16,5%, so kletter-

te der Anteil 1997 auf 46,4% (é) Bereits dies scheint darauf hinzudeuten, dass die 

Rezeption von psychoanalytischer Literatur ï stärker als im Zeitraum vor 1991 ï all-

mªhlich zur Selbstverstªndlichkeit wird.ñ 

Im Abschnitt ĂAutorInnenprofileñ versuchen Gstach und Brinskele sog. Profile von 

AutorInnen zu erstellen, die jeweils überdurchschnittlich viel oder unterdurchschnitt-

lich wenig individualpsychologische, psychoanalytische oder sonstige Literatur anfüh-

ren. Wie in der Vorgängerstudie werden dabei nur AutorInnen berücksichtigt, die ent-

weder einen Beitrag mit mehr als 40 Literaturangaben oder mehrere Beiträge mit ins-

gesamt mehr als 20 Literaturangaben veröffentlicht haben (vgl. Gstach, Brinskele 

2005, 121f). 

So finden sich in der Liste der überdurchschnittlich viel psychoanalytische Literatur 

anführenden AutorInnen die Namen: Müller, Kann und Kaiser, wobei alle drei Autoren 

jeweils nur einen Beitrag veröffentlichten. Blickt man weiter auf die Liste, so findet 

sich (wieder) Tenbrink mit 169 psychoanalytischen Angaben in 9 Beiträgen, Hilgers 
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mit 65 Angaben in 6 Beiträgen und Presslich-Titscher mit 59 Angaben in 7 Beiträgen 

unter den mehr-publizierenden AutorInnen, die überdurchschnittlich viel psychoanaly-

tische Literatur in ihre Arbeit einbauen. Datler findet sich hier in Zusammenarbeit mit 

Huebmer mit einem Beitrag mit 23 individualpsychologischen Literaturangaben (vgl. 

Gstach, Brinskele 2005, 123). 

In der Liste der unterdurchschnittlich wenig psychoanalytische Literatur zitierenden 

AutorInnen führen an den obersten drei Plätzen Isler, Korkowski und Kühn/Titze mit 

jeweils keiner einzigen psychoanalytischen Literaturangabe in jedoch gleichzeitig auch 

nur 1-2 Beiträgen im untersuchten Zeitraum. Bruder- Bezzel und Brunner veröffent-

lichten zumindest mehr als drei Artikel und führten in diesen zwölf bzw. 13 psycho-

analytische Literaturangaben an.  

Gstach und Brinskele (2005, 124)  leiten daraus ab, dass bei 14 von insgesamt 108 

individualpsychologischen AutorInnen Ădoch etwas mehr als die Hªlfte (52,4%) der 

gesamten von IndividualpsychologInnen angeführten psychoanalytischen Literatur zu 

finden istñ und dass ĂAutorInnen, die eine geringe Anzahl von psychoanalytischer Li-

teratur angeben, tendenziell weniger [publizieren] als AutorInnen mit einem über-

durchschnittlichen Psychoanalyse-Anteilñ sowie dass BeraterInnen generell eher weni-

ger psychoanalytische Literatur zitieren (vgl. ebd.). 

In der Liste zum Ausmaß der zitierten individualpsychologischen Literatur finden sich 

überdurchschnittlich häufig u.a. Datler, Bruder- Bezzel, Isler und Kühn/Titze (vgl. 

ebd., 124f) angeführt. 

Unterdurchschnittlich wenig individualpsychologische Literatur hingegen verwenden 

auszugsweise Kann, Datler in Zusammenarbeit mit Huebmer, Müller, Tenbrink und 

Hackenberg.  

Auffallend ist hier, dass Datler, als er mit Huebmer zusammen einen Beitrag publizier-

te, gleichzeitig überdurchschnittlich viel psychoanalytische und unterdurchschnittlich 

wenig individualpsychologische Literatur zitierte, als alleiniger Autor allerdings mit 

185 individualpsychologischen Literaturangaben in sechs Beiträgen überdurchschnitt-

lich viel individualpsychologische Literatur verwendet (vgl. ebd., 124). 
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Wirft man außerdem einen Blick auf die Liste der unterdurchschnittlich wenig indivi-

dualpsychologische Literatur anführenden AutorInnen, so fällt auf, dass zusätzlich zu 

Datler und Huebmer noch drei weitere Autoren gleichzeitig auch in der Liste derer 

aufscheinen, die überdurchschnittlich viel psychoanalytische Literatur angeben. Diese 

sind Kann, Müller und Tenbrink. 

Gleichzeitig gibt es auch AutorInnen, die, während sie überdurchschnittlich viel indi-

vidualpsychologische Literatur zitieren, unterdurchschnittlich wenig psychoanalytische 

Literatur anführen: Dazu gehören Bruder-Bezzel, Isler und Kühn/Titze. 

Die Aussage von Gstach und Brinskele (2005, 125), dass nªmlich Ăbei der Liste jener 

AutorInnen, die relativ wenig individualpsychologische Literaturangaben angeben, 

auf[fªllt], dass diese tendenziell weniger Beitrªge in der ZfIP publizierenñ, ist mit Vor-

sicht zu genieÇen bzw. das Wort Ătendenziellñ zu betonen, denn Tenbrink fªllt zwar 

sehr wohl unter diejenigen, die unterdurchschnittlich wenig individualpsychologische 

Literatur anführen, ist aber gleichzeitig nach Wiegand ï der ja nicht gewertet wird 

(vgl. ebd.,119) ï derjenige Autor, der im Zeitraum 1989-2009 die meisten Fachartikel 

in der ZfIP als Alleinautor publizierte. 

Zurück im Artikel, gelangen Gstach und Brinskele bei der Gegenüberstellung der Lis-

ten ĂZum AusmaÇ der zitierten psychoanalytischen Literaturñ und ĂZum AusmaÇ der 

zitierten individualpsychologischen Literaturñ zu dem  Ănicht allzu ¿beraschenden Er-

gebnisñ (ebd., 125), dass psychoanalytische Literatur von individualpsychologischen 

AutorInnen in geringerem Ausmaß zitiert wird, als individualpsychologische Literatur 

(vgl. ebd.). 

AuÇerdem kann festgehalten werden, dass Ăes keine individualpsychologische AutorIn 

gibt, die ï anders als bei den psychoanalytischen Texten ï keine individualpsychologi-

sche Literatur anf¿hrtñ und dass Ăvon BeraterInnen verfasste Beitrªge eher weniger 

Literaturangaben auf[weisen], die dann stªrker den Bereichen āIndividualpsychologieó 

bzw. āSonstigeó zuzuordnen sind.ñ (ebd., 126) 

Mehr als in der Gstach-Studie von 1991 widmen sich Gstach und Brinskele hier auch 

dem AusmaÇ der zitierten Ăsonstigenñ Literatur, aus deren Listen der ¿berdurchschnitt-

lich viel oder unterdurchschnittlich wenig sonstige Literatur anführenden AutorInnen 
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die Verfasser u.a. ableiten können, dass BeraterInnen mehr individualpsychologische 

und Ăsonstigeñ Literatur anf¿hren als psychoanalytische und dass ein deutlicher Unter-

schied in der Publikationsdichte zu erkennen ist: ĂJene AutorInnen, die die hºchsten 

Anteile im Bereich āSonstigeó aufweisen, weisen zusammen 15 Beitrªge auf; jene, die 

hier die geringsten Anteile aufweisen, kommen auf insgesamt 33 Beitrªge.ñ (ebd., 127) 

Um den Abschnitt ĂAutorInnenprofileñ abzuschließen, bringen Gstach und Brinskele 

alle drei Bereiche der Literaturangaben, also Ăindividualpsychologischeñ, Ăpsychoana-

lytischeñ und Ăsonstigeñ in Zusammenhang und halten dabei als Analyseergebnisse 

fest, dass 

¶ Ăalle AutorInnen, die in der Liste derjenigen aufscheinen, die unterdurch-

schnittlich wenig āsonstigeó Literatur in ihren Beitrªgen aufweisen, ausnahms-

los in den Listen jener zu finden sind, die ¿berdurchschnittlich viel āpsychoana-

lytischeó oder āindividualpsychologischeó Literatur rezipieren.ñ (Gstach, 

Brinskele 2005, 127) 

¶ Ăjene AutorInnen, die überdurchschnittlich viel āsonstigeó Literatur in ihren 

Beitrªgen aufweisen, (é) so gut wie alle unterdurchschnittlich wenig psycho-

analytische oder individualpsychologische Literatur [rezipieren]ñ (Gstach, 

Brinskele 2005, 127), wonach sich für die Autoren zwei Pole in der Autoren-

schaft der ZfIP abzuzeichnen scheinen (vgl. Gstach, Brinskele 2005, 127): 

Demnach gibt es auf der einen Seite AutorInnen, die überdurchschnittlich viel 

Ăsonstigeñ Literatur angeben und gleichzeitig unterdurchschnittlich wenig psy-

choanalytische oder individualpsychologische Literatur verwenden, auf der an-

deren Seite allerdings auch AutorInnen, die, wenn sie unterdurchschnittlich 

wenig Ăsonstigeñ Literatur verwenden, ¿berdurchschnittlich viel psychoanalyti-

sche oder individualpsychologische Literaturangaben machen (vgl. ebd., 127f). 

¶ ĂAutorInnen, die also mit den Schwerpunkten in den psychoanalytischen und 

individualpsychologischen Literaturangaben ihre Beiträge in der ZfIP veröf-

fentlichen, [dazu neigen], hier öfter zu publizieren als AutorInnen, die ihre 

Schwerpunkte im Bereich der āsonstigenó Literaturangaben haben.ñ (Gstach, 

Brinskele 2005, 128) 
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Ein umfangreiches und abschließendes Kapitel in der Studie von Gstach und Brinskele 

im Jahre 2005 befasst sich eingehend mit einer vergleichenden Gegenüberstellung der 

Erststudie von 1991 und der Folgestudie von 2005. Zu diesem Zweck wurde Ăder Un-

tersuchungszeitraum der vorliegenden Arbeit in drei Zeitabschnitte gegliedert: 1991-

1995, 1996-2000, 2001-2002. Da die Studie des Jahres 1991 damit 6 Jahre umfasst, 

können auf diese Weise Entwicklungen in der Rezeption von psychoanalytischer und 

individualpsychologischer Literatur nachgezeichnet werden.ñ (ebd.) Bei dieser Aus-

wertung der Ergebnisse wurden von den Autoren jeweils diejenigen AutorInnen be-

rücksichtigt, die sowohl als alleinige AutorInnen publizierten, als auch in einem Auto-

rInnenteam, wobei hierbei auch die Reihenfolge in der Namensnennung unberücksich-

tigt blieb (vgl. ebd.). An dieser Stelle sei die Frage, ob das Fehlen einer Unterschei-

dung zwischen Erst, Zweit-, Dritt-, etc.-AutorIn eine Verzerrung der Ergebnisse zur 

Folge haben könnte, in den Raum gestellt. 

In der ĂGegen¿berstellung der Rezeption von psychoanalytischer und individualpsy-

chologischer Literatur zwischen 1985 und 2002ñ wird in der Datenanalyse zwischen 

zitierter Literatur und zitierten AutorInnen unterschieden. Zur zitierten psychoanalyti-

schen und individualpsychologischen Literatur lässt sich festhalten, dass ï auch ver-

gleichbar mit den Ergebnissen aus der Studie von 1991 ï in der ZfIP immer mehr psy-

choanalytische Literatur zitiert wird (vgl. ebd., 129). 

 Wurde in den 90er Jahren noch mehr individualpsychologische als psychoanalytische 

Literatur zitiert, so glich sich dieses Verhältnis immer mehr aus, sodass die Autoren 

schlieÇlich feststellten, dass Ăin den Jahren 2001-2002 erstmals das Verhältnis von 

rezipierter individualpsychologischer und psychoanalytischer Literatur umgedreht 

[wurde].ñ (ebd.)  

So übersteigt die angeführte psychoanalytische Literatur die individualpsychologische 

(mit einem Zahlenverhältnis von 231: 170) um fast ein Drittel (vgl. Gstach, Brinskele 

2005, 129). Das bedeutet, dass ï obwohl im Untersuchungszeitraum im Durchschnitt 

noch immer mehr individualpsychologische als psychoanalytische Literatur zitiert 

wurde (siehe auch Abbildung 3) ï der Trend in eine andere Richtung zeigt, dessen wei-

tere Entwicklung sicherlich eine Beobachtung wert wäre.  
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Außerdem und damit einhergehend zeigt die Entwicklung von 1985 bis 2002, dass, 

wªhrend auch die Rezeption von psychoanalytischen AutorInnen steigt,  Ăinsgesamt 

jeweils weniger tiefenpsychologische  (also individualpsychologische plus psychoana-

lytische) Literatur [rezipiert wird].ñ (ebd.) 

Betrachtet man die Nennungen von psychoanalytischen und individualpsychologi-

schen AutorInnen, so scheint sich bei beiden Richtungen eine Zentrierung auf Ăwenige 

als zentral erachteteñ AutorInnen abzuzeichnen (vgl. ebd., 130). Dabei jedoch merken 

die Autoren an: ĂEinmal genannte individualpsychologische AutorInnen werden ï im 

Unterschied zu den einmal genannten psychoanalytischen AutorInnen ï oft mit mehr 

als einem Text angef¿hrt.ñ (ebd.) 

Aus ihren Ergebnissen schlieÇen Gstach und Brinskele, dass Ădie Basis jener psycho-

analytischen AutorInnen, die von den individualpsychologischen VerfasserInnen der 

Beiträge in der ZfIP herangezogen werden, immer breiter wird, woran sich die Vermu-

tung anschließen lässt, dass für Spezialthemen nicht bloÇ auf āStandardwerkeó, sondern 

immer stärker auf besonders spezialisierte psychoanalytische Literatur zurückgegriffen 

wird.ñ (ebd., 132) 

Die Liste der am meisten genannten psychoanalytischen AutorInnen wird im Zeitraum 

von 1991 bis 2002 angeführt von Freud, Winnicott, Kohut und Kernberg ï um nur 

diejenigen zu nennen, die sich nach Gstach und Brinskele (2005, 132) zum Ăfesten 

Bestand individualpsychologischer Rezeptionñ etabliert haben  ï ,wobei die Häufigkeit 

der Nennungen in den einzelnen Jahren variiert (vgl. ebd., 131f). Nicht ganz analog 

dazu fällt bei einem Blick auf die Liste mit den meistgenannten psychoanalytischen 

Werken  auf, dass in dieser zwar zwei Werke Kohuts unter den ersten vier zu finden 

sind, jedoch Thomª/Kªchele mit ihrem ĂLehrbuch der psychoanalytischen Therapieñ 

insgesamt mehr Nennungen erreicht haben. 

Wie auch in der Studie von 1991, muss auch hier bemerkt werden, dass psychoanaly-

tisch-pädagogische Klassiker wenig bis gar nicht zu finden sind (vgl. Gstach, Brinske-

le 2005, 133). 

70 von 353 zitierten individualpsychologischen AutorInnen wurden öfter als dreimal 

genannt, wobei ĂAlfred Adler dabei immer noch unangefochten der am hªufigsten 
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genannte individualpsychologische Autor [ist].ñ (ebd., 134) In einigem Abstand folgen 

auf ihn Heisterkamp, Schmidt und Antoch, die von Gstach und Brinskele ebenfalls als 

Ăfeste[r] Bestand der individualpsychologischen Rezeptionñ bezeichnet werden 

(Gstach, Brinskele 2005, 135), nicht zuletzt deshalb, weil Heisterkamp, Schmidt und 

Antoch auch schon in der Studie von 1991 mit Adler die meist zitierten Autoren waren 

(vgl. Gstach 1991, 50). 

Doch Hand in Hand  mit dem geringen Aufscheinen der Rezeption von psychoanaly-

tisch-pädagogischen AutorInnen und ihren Werken, scheint auch auf individualpsycho-

logisch-pädagogischer Seite seit 1991 kaum eine Veränderung eingetreten zu sein, 

wenn Gstach und Brinskele (2005, 135) schreiben, dass Ăóklassischeó Autoren wie 

Birnbaum (é) und Oskar Spiel (é) nur vereinzelt genannt [werden]ñ. Und auch das 

Werk Alfred Adlers ĂIndividualpsychologie in der Schuleñ ist in der Liste der meistzi-

tierten individualpsychologischen Texte nicht mehr (im Vergleich zur Studie von 

1991) zu finden (vgl. Gstach, Brinskele 2005, 136). Allerdings zeichnet sich insgesamt 

ein Abnehmen der Rezeption der Werke Adlers ab, obwohl seine Werke andere in der 

Anzahl der Nennungen immer noch deutlich übersteigen (vgl. Gstach, Brinskele 2005, 

136f). 

Die zusammenfassenden vier Thesen, mit denen Gstach und Brinskele ihren Artikel 

abschließen, beinhalten einerseits die wichtigsten Ergebnisse ihrer Studie, andererseits 

Erklärungsversuche und Vermutungen. Größtenteils stimmen die Ergebnisse ï in Form 

von Thesen ï von 2005 mit denen von 1991 insofern überein, als sich keine gröberen 

Veränderungen in eine ganz andere Richtung zeigen, und wurden nur dort modifiziert, 

wo sich deutliche Entwicklungen feststellen lassen konnten. 

These 1: 

Ă Der in der Studie des Jahres 1991 vorgestellte Befund, dass psychoanalytische und 

individualpsychologische Klassiker in den untersuchten Beiträgen weitgehend fehlen 

und aktuelle Diskussionen nur in beschränktem Ausmaß Anknüpfungen an diese Klas-

siker suchen, kann auch heute noch aufrechterhalten bleiben. Jedoch ist der damalige 

Schluss, dass in diesem Zusammenhang von einem »krisenhafte(n) Phänomen im Be-

reich des historischen Identitätsbewusstseins« gesprochen werden müsse, wohl dahin 
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gehend zu modifizieren, dass die Beschäftigung damit zunehmend einer Gruppe von 

SpezialistInnen überlassen wird, die sowohl innerhalb wie außerhalb der Individual-

psychologie angesiedelt sind.ñ (Gstach, Brinskele 2005, 139f) 

 

Damit einher geht in gewisser Weise auch These 2: 

ĂDie Tatsache, dass die Rezeptionshªufigkeit von individualpsychologischen und psy-

choanalytischen Texten, die man als »kanonische« bzw. »Standardwerke« bezeichnen 

könnte, ebenso zurückgeht wie die Rezeption von bestimmten Texten heutiger Indivi-

dualpsychologInnen, kann vielleicht mit zwei Annahmen erklärt werden: Einerseits 

besteht die Möglichkeit, dass heutige AutorInnen der ZflP immer weniger die Neigung 

verspüren, ihre Beiträge durch die Anführung von Standardwerken zu legitimieren. 

Möglicherweise werden zu den entsprechenden Themenstellungen stärker dazu pas-

sende aktuelle Publikationen gesucht. Für diese Annahme spricht, dass die Breite je-

ner Texte, die nur einmal angeführt werden, angewachsen ist, während die Liste jener 

individualpsychologischen und psychoanalytischen AutorInnen, die in mehr als 3 in 

der ZflP publizierten Beiträgen genannt werden, geringer geworden ist. Andererseits 

könnte insbesondere der Rückgang in der Rezeptionshäufigkeit individualpsychologi-

scher »Standardwerke« zusammen mit der deutlichen Zunahme der Rezeption psycho-

analytischer Werke dafür sprechen, dass eine immer größer werdende Gruppe heuti-

ger individualpsychologischer AutorInnen dazu zu neigen scheint, die Individualpsy-

chologie als eine »Tradition innerhalb der Psychoanalyse« (Schmidt) zu begreifen. 

Damit einher könnte allerdings gehen, dass die individualpsychologischen Identitäts-

grenzen gegenüber der Psychoanalyse allmªhlich diffuser werdenñ (Gstach, Brinskele 

2005, 140). 

 

These 3: 

ĂTrotz des soeben genannten R¿ckgangs in der Rezeptionshªufigkeit bestimmter Wer-

ke heutiger individualpsychologischer AutorInnen werden immer noch bestimmte Au-

torInnen - allerdings mit einer breiteren Palette ihrer Beiträge - relativ häufig ge-
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nannt. Dennoch geht sowohl die Nennung dieser individualpsychologischen AutorIn-

nen als auch die Angabe von Arbeiten dieser AutorInnen gegenüber der Studie des 

Jahres 1991 deutlich zurück.  

    Neben den bereits vorgestellten Erklärungsversuchen für diese Phänomene deutet 

sich hier an, dass zunehmend nicht mehr bestimmte Werke zeitgenössischer individu-

alpsychologischer AutorInnen als Kristallisationspunkte für individualpsychologische 

Identitªtsbildung fungieren, sondern zunehmend bestimmte Autoren und Autorinnenñ 

(Gstach, Brinskele 2005, 140). 

 

Und schlieÇlich formulieren die Autoren These 4, die einerseits den Ăneuenñ Bereich 

der Ăsonstigen Literaturñ abdeckt, der in der Studie von 1991 wenig erforscht blieb und 

andererseits Ăalteñ Vermutungen bestªtigt: 

ĂIn der vorliegenden Studie deutet sich eine Differenzierung zwischen zwei Formen 

individualpsychologischen Rezeptionsverhaltens an, was an der Frage abgelesen wer-

den kann, ob eine AutorIn überdurchschnittlich viel oder unterdurchschnittlich wenig 

sog. sonstige Literatur anführt. Quer dazu neigen individualpsychologische BeraterIn-

nen im Unterschied zu individualpsychologischen TherapeutInnen ebenso wie in der 

Studie des Jahres 1991 dazu, eher in geringerem Ausmaß psychoanalytische Literatur 

in ihren Beitrªgen anzuf¿hrenñ (Gstach, Brinskele 2005, 141) 

 

Inwieweit diese zwei Studien von Gstach resp. Gstach und Brinskele zu einer Klärung 

der Frage nach einer psychoanalytischen Identität der Individualpsychologie beigetra-

gen haben, zumal inhaltliche Aspekte der untersuchten Literatur nicht berücksichtig 

wurden, kann und soll in diesem Rahmen nicht weiter bearbeitet werden und muss 

dahingestellt bleiben. Jedoch hatte die eingehende Beschäftigung mit diesen zwei Stu-

dien zum Ziel, einerseits einen Blick auf den Bereich des Möglichen innerhalb der 

quantitativen Literaturforschung zu werfen, andererseits lassen sich aus den Erkennt-

nissen Gstachs und Brinskeles auch einige relevante Punkte ableiten, die in gewisser 

Weise nicht nur ein Brücke zum Bereich der ZRD-Forschung, sowie vertiefend zum 

Begriff des ĂImpactñ darstellen, sondern auch noch ein St¿ck weiter in die konkrete 

Forschung vorliegender Arbeit führen.  Denn auch wenn Gstach und Brinskele eine 
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Abnahme in der Beschäftigung mit individualpsychologisch-pädagogischer und psy-

choanalytisch-pädagogischer Literatur ausmachen konnten, wird genau dieser Thema-

tik im Weiteren nachgegangen werden. 

 

1.2. Zitations- Rezeptions- Diskursforschung und die ihr inhärente Im-

pact- Forschung 

 

Die Zitations- Rezeptions- und Diskursforschung (ZRD) ist ein Subprojekt der Wis-

senschaftsanalyse
EZ

, das den Richtlinien der Empirisch-Hermeneutischen-Textanalyse 

folgt, und entstammt dem Impuls, entgegen bisherigen Methoden aus der Sciento-

metrie resp. Bibliometrie die Relationen zwischen verschiedenen Texten empirisch-

hermeneutisch fassbarer zu gestalten und damit qualitativ-analysierbar zu machen (vgl. 

Stephenson 2009). 

Unter diesen Ăbisherigen Methodenñ ist  vor allem der sog. ĂImpact Faktorñ (IF) zu 

verstehen. Die Idee der heutigen Version des IF als Maßzahl zur Errechnung von Zita-

tionen wurde 1955 von Garfield vorgestellt und 1959 gemeinsam mit Sher unter dieser 

Bezeichnung eingeführt (vgl. Stephenson 2009, 7). Als Grundlage für die Eintragung 

in die Datenbank ĂScience Citation Indexñ besteht das analysierte Datenmaterial des IF 

in erster Linie aus Zeitschriftenartikeln und wird wie folgt berechnet: 

ĂAnzahl der Zitationen im laufenden Jahr von allen Publikationen der betreffenden 

Zeitschrift in den zwei vorangegangenen Jahrgängen dividiert durch die Anzahl der 

Artikel dieser Zeitschrift im gleichen Zeitraum.ñ (Jokic; Ball 2006, zit. nach Stephen-

son 2009, 7) 

In seinem Werk ĂTalitªt versus Qualitªtñ spricht sich Stephenson gegen die Messung 

vermeintlicher wissenschaftlicher Qualität mit Hilfe des IF aus, indem er drei Punkte 

wissenschaftlicher Realitätsverzerrungen durch den IF formuliert: 

1.) Verzerrungen durch die Kombination Ăpassive Qualität- aktiver Impactñ 

2.) Verzerrungen durch die Exklusivitªt der Datenquelle ĂLiteraturverzeichnisñ 
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3.) Verzerrungen durch die Ausschaltung unterschiedlicher Publikations- und Zita-

tionstraditionen (vgl. Stephenson 2009, 8ff). 

Was ist damit gemeint? 

Ad1) Basierend auf der Annahme Jacobsó ĂDie sich aus dem Funktionieren moderner 

Wissenschaft ableitende Notwendigkeit, Wissen in Texten zu vernetzen, ist als ge-

meinschaftlicher Konsens in den Katalog von Anforderungen an wissenschaftliche  

Texte eingegangenñ (Jacobs 1999, 63; zit. nach Stephenson 2009, 9), zeugt es von um-

so mehr wissenschaftlicher ĂQualitªtñ, wenn ein/e AutorIn Ăsich von anderen Artikeln 

(āpassivó) beeinflussen lªsst (und dadurch (āaktivó) Anschluss an das gemeinsam ge-

teilte Wissen der scientific community sucht und findet).ñ (Stephenson 2009, 9) Dem-

entsprechend stellt Ăpassive Qualitªt durch aktiven Impactñ eben das Gegenteil dar, 

was beim IF der Fall ist, wenn lediglich gezählt wird, wie oft ein Artikel zitiert wird 

und nicht wie viel er zitiert. 

Ad2) Die bei der Errechnung des IF gezählten Zitate werden ausschließlich dem Lite-

raturverzeichnis entnommen, wobei keine Rücksicht darauf genommen wird, wie, an 

welcher Stelle und in welchem Kontext ein Zitat im Fließtext verwendet wird. Quanti-

tative sowie qualitative Aspekte des Zitierens werden, ob dieser Berechnungsgrundla-

ge vernachlªssigt und die ĂIF-Forschungsqualitªtsmessungñ verfªlscht. So sollten nach 

Stephenson Umfang, Frequenz, als auch Lokalisierung und Funktion einer Fremdtext-

stelle in einem Text berücksichtigt werden (vgl. Stephenson 2009, 11). 

Ad3) Herangezogenes Untersuchungsmaterial zur Berechnung des IF stellt das Medi-

um ĂZeitschriftenartikelñ dar. Unber¿cksichtigt bleiben dabei sªmtliche andere Publi-

kationsorgane wie Lehrbücher, Jahrbücher, Monographien etc. (vgl. ebd. 12). 

Den IF einer neuerlichen Prüfung bzw. Kritik zu unterziehen, darauf soll in dieser Ar-

beit verzichtet werden, jedoch muss an dieser Stelle nochmals auf die Arbeit Strohmers 

verwiesen werden, die in ĂZitatzählung am Fließband oder Analyse von Eigentext-

Fremdtext-Relationenñ den IF als Qualitªts-Berechnungsmaß (zumindest für die Dis-

ziplin der Bildungswissenschaft) als ungeeignet erachtet (vgl. Strohmer 2008, 237). 
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Die Alternative, die Stephenson nun innerhalb der ZRD vorschlägt, lässt sich anhand 

eines sehr treffenden Beispiels veranschaulichen: Anstatt wie bisher bei der IF-

Berechnung zu fragen  

ĂWie oft steht der Titel einer Forschungsarbeit in den Literaturverzeichnissen 

anderer Forschungsarbeiten aus den beiden Folgejahren?ñ (Stephenson 2009, 14) 

klänge die i.S. der ZRD umformulierte Frage so: 

ĂWie viel Raum nimmt in verschiedenen Forschungsarbeiten an welchen Stellen 

und innerhalb welcher Arten von Aussagen welche Art von Fremdtext ein und 

für welchen Zweck wird Fremdtext hier in welcher Intensität und welcher Exten-

sitªt eingesetzt?ñ (ebd.) 

Die ZRD hat es sich also zum Auftrag gemacht, Relationen zwischen Fremd- und Ei-

gentext  in ihrer Qualität und Quantität zu untersuchen und eröffnet damit eine neue 

Sichtweise auf den Gegenstand ĂTextñ. 

Doch wollen wir uns zunªchst einmal die Begriffe ĂZitationñ, ĂRezeptionñ und ĂDis-

kursñ ansehen.  

Ähnlich einer russischen Puppe, in der sich eine immer noch kleinere Puppe befindet, 

können die drei zentralen Begriffe der ZRD-Forschung als Ăaufeinander aufbauendñ 

verstanden werden.  

Zitation :  Aus dem lateinischen Ăcitatumñ (=Ădas Angef¿hrte/Aufgerufene) stam-

mend, gehört das Zitieren längst zur wissenschaftlichen Regel und stellt sicher, dass 

geistiges Eigentum auch entsprechend geschützt wird.  

Aus zitationsanalytischer Sicht nach Stephenson (2009, 29) Ăliegt der Fokus auf jenen 

āTextsegmentenó, die als āFremdtextó ï entweder unmittelbar oder über verschiedene 

Transformationsprozesse ï integrativer Bestandteil eines wissenschaftlichen Textes 

werden.ñ 

Rezeption: ĂDer Begriff āRezeptionó entstammt der Kommunikations- bzw. Publizis-

tikwissenschaft und leitet sich etymologisch vom lateinische Verb ārecipereó ab, was 

so viel bedeutet wie āaufnehmenó oderā empfangenó.ñ (Wininger 2009, 32) Die ZRD 
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meint damit die persönliche Auseinandersetzung des Rezeptors/der Rezeptorin mit 

einem Zitat (Fremdtext) und das anschließende Rezipieren, also auch Interpretieren des 

Gelesenen. 

 ĂGleich anschlieÇend an das wºrtliche Zitat āentfaltetó der zitierende Autor das āZi-

tiergutó weiter, indem er es gewissermaÇen nochmals zitiert, diesmal aber nur mehr 

sinngemªÇ (é).ñ (Stephenson 2009, 19) 

Ging es bei der Zitation um das Ăgenannt-Werdenñ von Text, geht die ĂRezeptionñ 

einen Schritt weiter und entfaltet das Genannte auch inhaltlich (vgl. Stephenson 2010). 

Diskurs: Unter dem Wort ĂDiskursñ verstehen wir im Alltag einen zwischenmenschli-

chen sprachlichen Austausch. Textualisch findet Diskurs ebenso statt, jedoch ist dabei 

ein vorangegangenes Zitat bzw. eine inhaltliche Entfaltung desselben nicht wegzuden-

ken. 

Langer und Wrana (2010, 335) beschreiben die Diskursforschung resp. Diskursanalyse 

in der Erziehungswissenschaft wie folgt: ĂAls Diskursanalyse im engeren Sinne wer-

den methodologische Konzepte und methodische Verfahren bezeichnet, um einzelne 

Texte, Gespräche oder Bilder bzw. größere Korpora im Kontext gesellschaftlich kon-

stituierter semiotischer Horizonte und in Bezug auf Machtverhältnisse zu interpretie-

ren.ñ In Hinblick auf die Vielfalt der Verfahren schreiben sie jedoch auch weiter: 

ĂDurch diese differenten Analysepraxen, die diskurstheoretisch rekonstelliert werden, 

kann von einem einheitlichen diskursanalytischen Ansatz ebenso wenig die Rede sein 

wie von einem homogenen Diskursbegriff.ñ (ebd.) 

Ein diskursanalytischer Aspekt bei Stephenson ist, dass Ănoch mehr die Eigenaktivitªt 

des/der zitierenden/rezipierenden Autors/Autorin zum Tragen [kommt]. Die zitier-

ten/rezipierten Inhalte werden diskursiviert, indem ihnen andere Inhalte āentgegen-

gehaltenó werden und so eine diskursive Relation zwischen Fremdtext und Eigentext 

hergestellt wird.ñ (Stephenson 2009, 29) 

Und damit sind wir direkt Ămedias in resñ des Forschungsinteresses getreten: der Ver-

netzung von Wissen als Basis von Wissenschaft (vgl. Stephenson 2010). 
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Indem ein Mitglied einer scientific community in seinem/ihrem Text einen anderen 

Text zitiert, rezipiert oder diskursiviert, wird ein Bezug hergestellt und Ădieses auf 

einander Bezug nehmen stellt das Zulassen bzw. Herstellen von āWechselwirkungenó 

zwischen den Wissenskomponenten dar: Wissen beeinflusst Wissen.ñ (Stephenson 

2010) 

Diese Vernetzung von Text und damit auch von Wissen ist das, was Wissenschaft 

ausmacht und vorantreibt (vgl. Stephenson 2010). 

Diese Prämisse, dass Wissen anderes Wissen beeinflusst, kann als Definition des Be-

griffes ĂImpactñ, wie er in der ZRD und somit auch in der vorliegenden Arbeit ver-

wendet wird, gelten.  

Ähnlich dem Ziel, das die Berechnung des IF verfolgt, kommt auch in der Impact-

Forschung der Frage nach ĂWirkmªchtigkeitñ und ĂEinflussñ keine geringe Bedeutung 

zu. F¿r Stephenson jedoch ist die Frage nach ĂWirkmªchtigkeitñ ebenso verbunden mit 

der Frage nach ĂQualitªtñ eines wissenschaftlichen Artikels. Dies ist wie folgt zu ver-

stehen:  

Ein/e AutorIn X versucht die Qualität seiner/ihrer Arbeit dadurch zu steigern, indem 

er/sie auf bereits bestehendes Wissen innerhalb der scientific community bestmöglich 

aufbaut. Aufgebaut werden kann (wissenschaftlich korrekt) auf aktuelle Erkenntnisse 

nur, indem der Autor/die Autorin andere AutorInnen Y und Z zitiert bzw. rezipiert. 

Dadurch wird der Text von  AutorIn X von den Texten der AutorInnen Y und Z beein-

flusst (vgl. Stephenson 2009, 7). 

Hierbei werden die von Stephenson unterschiedenen Versionen von ĂImpactñ und 

ĂQualitªtñ in Kombination mit den Adjektiven Ăaktivñ und Ăpassivñ deutlich: 

Wenn ein/e AutorIn einen Text schreibt, dabei wenig zitiert und damit kaum Anschluss 

an bestehende Diskussionen der scientific community sucht, so kann die ĂQualitªtñ 

dieses Textes im wissenschaftlichen Sinne als eher passiv bezeichnet werden. Wird 

der Text nach seiner Publikation von anderen AutorInnen zitiert/rezipiert/diskursiviert, 

so übt AutorIn aktiven Einfluss, also ĂImpactñ auf die nachfolgenden Texte sei-

ner/ihrer KollegInnen aus. 
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Dieses Phänomen bezeichnet Stephenson 2010 als  

Ăpassive Qualitªtñ durch Ăaktiven Impactñ 

Alternativ dazu hat der/die AutorIn jedoch auch die Möglichkeit, einen Text zu schrei-

ben, in dem er/sie sich viel mit bereits bestehender Literatur auseinandersetzt und sie 

zitiert, sich also vermehrt passiv durch andere Texte beeinflussen (ĂImpactñ) lässt.  

Durch diese Anknüpfung an aktuell geführte Diskurse der scientific community ver-

sucht er/sie seinem/ihrem Text nun aktiv ĂQualitªtñ zu verleihen: 

Ăaktive Qualitªtñ durch Ăpassiven Impactñ 

Im Bereich der traditionellen Zitationsanalyse würde der erstgenannte Fall eintreten, da 

bei der Berechnung des ĂImpact Faktorsñ lediglich danach gefragt wird, wie oft ein 

Text nach seiner Publikation zitiert wurde. Die ZRD-Forschung hingegen schlägt eine 

eingehendere Beachtung des Fließtextes einer Arbeit vor, anstatt das Augenmerk aus-

schließlich auf das Literaturverzeichnis als Berechnungsgrundlage zu richten.  

Eine Methode zur alternativen Erfassung des ĂImpactsñ eines Textes stellt die EHT 

dar, mit Hilfe deren auch Strohmer 2008 Ăneue Impact-Faktorenñ f¿r die Bildungswis-

senschaft erforschte. Auch die Mitglieder des aktuellen ZRD-Forschungsprojekts 

ĂIMPIñ (Impact-Forschung in Psychoanalytischer Pädagogik und Individualpsycholo-

gie) nªhern sich derzeit dem Gegenstand ĂTextñ mit der EHT in Kombination mit dem 

Computerprogramm  MAXQDA an.  

 Wªhrend sich diese Methoden zur Ăneuenñ Impactberechnung teils bereits bewährt 

haben, teils gerade erprobt werden, wird sich diese Arbeit nun einen Schritt weit davon 

entfernen und methodisches Neuland in der ZRD-Forschung betreten.  

Doch bevor die zu schließende Forschungslücke(n) in Kapitel 2 aufgezeigt und das 

Forschungsvorhaben erläutert wird, soll zuerst noch ein Exkurs Raum finden, der eine 

weitere Möglichkeit, Textlandschaft empirisch fassbar zu machen, darstellen soll. 
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1.2.1.  Exkurs: Kartographie der ZIP/BIP9 

Wie der vorangegangene Exkurs über die Studien Gstachs darstellte, bieten derartige 

quantitative Verfahren in der Zitatologie einen möglichen Zugang zu Datenmaterial in 

der Textforschung. Inwieweit aus den daraus entstandenen Erkenntnissen Schlüsse 

gezogen werden können bzw. Interpretationen und Vermutungen angestellt werden 

dürfen, ist eine heikle Frage, deren Behandlung nicht Thema dieser Arbeit sein soll. Im 

nachstehenden Exkurs soll nun ein weiteres quantifizierendes Modell vorgestellt wer-

den, das nach einer Idee von Stephenson in kooperativer und kollaborativer Weise vom 

Forschungsteam Zak/ Stephenson/Grosinger entwickelt wurde. Es handelt sich dabei 

um eine Datensammlung in Tabellenform, deren methodische und funktionelle Hinter-

gründe in diesem Kapitel beschrieben werden sollen. Zu beachten gilt es allerdings, 

dass es sich hierbei um kein vollkommen ausgereiftes Forschungsprojekt handelt, son-

dern vielmehr um eine exemplarische Vorstellung der ĂDemo-Versionñ einer Idee, die 

der Leserin/ dem Leser nicht vorenthalten werden soll.   

Die Idee der ZIP/BIP-Tabelle 

Im Unterschied zu Gstach resp. Gstach und Brinskele, die als engeren Gegenstand ih-

rer Untersuchung die Literaturverzeichnisse aus den publizierten Beiträgen der ZIP 

(resp. plus BIP) wªhlten, hat es sich die ĂZIP/BIP- Tabelleñ zur Aufgabe gemacht, den 

Blick von den Literaturverzeichnissen weg und hin zu den Inhaltsverzeichnissen der 

Periodika zu lenken. Auch wenn sich diese Herangehensweise zu Datenmaterial von 

der Grundidee der Zitationsforschung entfernt, so bietet das Ergebnis dieser Arbeit 

neben der Schaffung einer Art Übersichtsverzeichnisses doch auch ein breites Spekt-

rum an Untersuchungsmöglichkeiten der quantitativen Art, deren kurze Erläuterungen 

ebenfalls in diesem Exkurs Platz finden sollen.  

Als Erhebungsmaterial dienten sämtliche Beiträge, die in der Zeitschrift für Individu-

alpsychologie und in den Beiträgen zur Individualpsychologie ï zwei als zentral gel-

tende Periodika der scientific community der Individualpsychologie ï im Zeitraum von 

                                                           
9
 In den Ausführungen des vorangegangenen Exkurses zur Forschung Gstachs wurde die Bezeichnung 

ZfIP für die Zeitschrift für Individualpsychologie verwendet, da Gstach diese Abkürzung in seiner Ar-

beit einf¿hrte. Hier wird in Abgrenzung daran die Abk¿rzung ZIP bzw. BIP (f¿r ĂBeitrªge zur Individu-

alpsychologieñ) verwendet. 
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1989 bis 2009 publiziert wurden. Dieser Erhebungszeitraum wurde u.a. aus dem Grund 

gewählt, da zwanzig Jahre ein rundes ĂJubilªumñ darstellen und einen überschaubaren 

Rahmen für das Versuchsprojekt bieten. Außerdem soll nicht ausgeschlossen werden, 

dass diese ĂSammlungñ von Beitrªgen lediglich den Anfang eines umfassenderen Pro-

jekts dieser Art darstellt.  

Gestaltet wurde diese Kollektion von Publikationen in Form einer Excel-Tabelle, und 

zwar aus dem Grund, da das Excel-Programm eine Vielzahl von Auswertungsmög-

lichkeiten, sowie ein übersichtliches Handling des Datenmaterials bietet und somit ein 

strukturiertes Arbeiten mit den Daten ermöglicht. Benannt wurde die ZIP/BIP Tabelle 

nach ihren bereits genannten Quellen, nämlich der Z(eitschrift für) I (ndividual) 

P(sychologie)/ B(eiträge zur) I (ndividual) P(sychologie), in Abgrenzung  zu ihrer 

Schwestern-Tabelle
10

 RPP/JPP (ĂReihe Psychoanalytische Pªdagogikñ/ ĂJahrbuch der 

Psychoanalytischen Pªdagogikñ). Aus Platzgr¿nden kann hier nicht die gesamte Tabel-

le dargestellt werden, jedoch soll auszugsweise in Form von Screenshots Einblick in 

sie gewährt werden. 

Zu Struktur und Aufbau der ZIP/BIP-Tabelle
11

 

Die ZIP/BIP-Tabelle besteht aus insgesamt 17 Spalten, die vertikal, und 1193 Zeilen, 

die horizontal ausgerichtet sind, wobei die 17 Spalten einer alphabetischen Reihe vom 

Buchstaben A bis Q folgen, während die Zeilen von 1 bis 1193 nummeriert sind. 

Demnach ist jedem eingetragenen Element ein alphanumerischer Code zu Eigen (z.B. 

H278). Ausschlaggebend sind in erster Linie die Bezeichnungen der Spalten, da sie 

jeden Eintrag einer Publikation in verschiedene Kategorien gliedern. Zunächst sollen 

diese Benennungen, die von ihnen umfassten Inhalte, sowie ihre Funktion definiert 

werden: 

 

                                                           
10

 Die Tabelle der RPP/JPP findet sich in der parallel gestarteten Untersuchung Zaks ĂPublikationsauf-

kommen und Impact. Aspekte der Bezugnahme zwischen verschiedenen Positionen am Beispiel der 

Publikationstätigkeit psychoanalytisch-pªdagogischer AutorInnenñ 
11

 Die nachstehenden Beschreibungen zur ZIP/BIP-Tabelle gehen davon aus, dass der/die LeserIn über 

kein Fachwissen über das Computerprogramm Excel verfügt, weshalb die Ausführungen Gefahr laufen, 

für ExpertInnen auf diesem Gebiet wie Laiensprache zu klingen. Es ist für mich jedoch wichtig, diese 

Arbeit im Sinne einer subjektiven Nachvollziehbarkeit so verständlich wie möglich zu gestalten. 
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Spalte A = ĂQuelleñ 

Diese erste Spalte weist das Publikationsorgan aus, aus dem der Beitrag bezogen wur-

de. Im Falle der ZIP/BIP-Tabelle sind das einerseits die Bezeichnung ĂZIPñ f¿r Zeit-

schrift für Individualpsychologie und andererseits die Bezeichnung ĂBIPñ f¿r Beiträge 

zur Individualpsychologie. 

Spalte B = ĂReihenfolgeñ 

Mit ĂReihenfolgeñ ist diejenige Reihenfolge gemeint, in der die diversen Beitrªge in-

nerhalb eines Bandes
12

 des jeweiligen Periodikums erschienen sind. Diese Reihenfolge 

hat keinen unwesentlichen Stellenwert, wenn z.B. ein Artikel auf einen anderen Artikel 

in demselben Band bezogen ist. Jedoch hat die Reihenfolge auch die Funktion, die 

Artikel zu zählen, sodass am Ende eines Bandes die gesamte Summe an Artikeln be-

rechnet werden kann und auf einen Blick ersichtlich ist. Die Artikelsumme ist dabei 

von der Artikelumfangsumme (siehe Spalte G) abzugrenzen.  

Abbildung 4 veranschaulicht den Vorgang, aus der ĂReihenfolgeñ die ĂArtikelsummeñ 

(in Abb.4 gelb markiert) eines Bandes abzuleiten, wobei sich im Fall der ZIP dann 

wiederum vier Bände summieren und deshalb diese Gesamtsumme eigens in einer Zei-

le am Ende eines Jahrgangs dargestellt ist. 

  

                                                           
12

 Siehe dazu auch Spalte E 
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Abbildung 4: Screenshot zur Artikelsumme ZIP 

 

Als Vergleich zur ZIP zeigt Abbildung 5, wie die Artikelsumme (in Abb.5 rot mar-

kiert) bei den BIP zu finden ist. Hierbei entspricht nªmlich die letzte Zahl in der ĂRei-

henfolgeñ gleichzeitig auch der Artikelsumme. 

Abbildung 5: Screenshot zur Artikelsumme BIP 
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Spalte C = ĂOriginaljahrñ 

ĂOriginaljahrñ meint im Gegensatz zu ĂErscheinungsjahrñ (siehe Spalte D) das Jahr, in 

dem ein Artikel verfasst bzw. erstmals publiziert wurde. Es kommt z.B. im Falle Al f-

red Adlers vor, dass ein Artikel abgedruckt wird, der vor Jahren schon einmal publi-

ziert wurde. Hierbei ist eine zusätzliche Recherche vonnöten, vor allem wenn aus der 

Ausgabe des Publikationsorgans nicht ersichtlich ist, wann der abgedruckte Artikel 

tatsächlich verfasst bzw. schon vorher veröffentlicht wurde. 

Spalte D = ĂErscheinungsjahrñ 

Die Spalte ĂErscheinungsjahrñ gibt das Jahr an, in dem ein Beitrag in einem Publikati-

onsorgan erschienen ist. Dieses Erscheinungsdatum muss nicht mit dem Ersterschei-

nungsdatum ¿bereinstimmen (siehe dazu auch die Ausf¿hrungen zu ĂOriginaljahrñ). 

Spalte E = ĂBandñ 

ĂBandñ gibt die jeweilige Nummer eines Bandes innerhalb eines Publikationsorgans 

an. Die ZIP publiziert eine Ausgabe pro Quartal, d.h. ein Band (pro Jahr) umfasst vier 

Ausgaben. Demnach findet sich ï zumindest bei der ZIP ï neben einer Nummerierung 

der Bände auch eine Subnummerierung der Ausgaben. In der ZIP/BIP-Tabelle erfolgt 

diese Gliederung folgendermaßen: z.B. die erste Ausgabe in Band 25 heißt 25,1; dar-

auf folgt 25,2 usw. Diese Subnummerierung fällt bei den BIP weg, da dieses Periodi-

kum grundsätzlich pro Jahr erscheint
13

.  

Spalte F = ĂBandumfangñ 

Als ĂBandumfangñ wird der gesamte Umfang eines Bandes in Seiten bezeichnet. Diese 

Seitenanzahl beschränkt sich nicht nur auf die Gesamtseitenanzahl der Artikel in die-

sem Band, sondern enthält auch Inhalte wie z.B. Inhaltsverzeichnis, AutorInnenver-

zeichnis, Werbung, etc. Die Separierung von ĂBandumfangñ und der Summe aller Ar-

tikel (in Seiten), die sog. Artikelumfangsumme (siehe dazu Spalte G) hat den Sinn, 

dass berechnet werden kann, wie viel Platz (in Seiten) nicht-wissenschaftlichem-Text 

                                                           
13

 Allerdings finden sich hierbei gewisse Unregelmäßigkeiten, wonach es sowohl Jahrgänge gibt, in 

denen kein Band erschien (z.B. 2004), als auch solche, in denen gleich zwei erschienen sind (z.B. 2002). 
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zukommt, also wie sich die Relation zu wissenschaftlichem Text und nicht-

wissenschaftlichem Text gestaltet. 

Spalte G = ĂArtikelumfangñ 

Jeder Beitrag eines Bandes weist einen gewissen Umfang an Seiten auf. Dieser Arti-

kelumfang wird für jeden Artikel einzeln in die Spalte G eingetragen (in Abb.6 gelb 

markiert.) Am Ende jedes Bandes wird in einer abschließenden Zeile die Summe aller 

Artikelseiten berechnet und ausgewiesen (in Abb.6 rot markiert). Dies ist die ĂArtikel-

umfangsummeñ. 

Abbildung 6: Screenshot zum Artikelumfang/Artikelumfangsumme 

 

Spalte H = Ănñ 

Unkommentiert (siehe auch ĂZur Unvollstªndigkeit der ZIP/BIP-Tabelle und ihrer 

Ausbaufähigkeit S. 52). 

Spalte I = ĂAutorInñ 

In dieser Spalte wird die Autorin oder der Autor eines Beitrags oder Artikels ange-

führt. Im Falle eines AutorInnenteams wurde die Reihenfolge der Nennung beibehalten 
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und nicht in alphabetische Reihenfolge gebracht, da dies eine Verfälschung des Da-

tenmaterials bedeuten würde. 

Spalte J = ĂHrsgIn.ñ 

In Spalte J wird die Herausgeberin oder der Herausgeber eines Bandes angezeigt. 

Spalte K = ĂTextsorteñ 

In einem Band finden sich verschiede Arten von Text.  Zudem verwenden die ver-

schiedenen Publikationsorgane jeweils unterschiedliche Bezeichnungen für ihre Bei-

trªge. Spricht z.B. die ZIP von einem ĂEditorialñ, so gibt es in den BIP ein ĂVorwortñ. 

Andere Publikationsorgane haben wiederum ein ĂGeleitwortñ oder eine ĂEinleitungñ. 

Und auch außerhalb dieser Prä-Texte findet sich eine Vielzahl von unterschiedlichen 

Kategorien und Subkategorien wie z.B. Praxisberichte, Monographiekapitel, Facharti-

kel, Rezensionen etc. Es gestaltet sich als schwierige Herausforderung, für all diese 

Textformen ein Kategoriesystem zu erstellen, wobei auch die Gefahr einer Universali-

sierung beachtet werden muss.  Demnach werden im Nachstehenden die in der 

ZIP/BIP-Tabelle erhobenen Textsorten getrennt voneinander gelistet, je nachdem wel-

che Textarten im jeweiligen Publikationsorgan gefunden werden konnten. Es muss 

hier auch erwähnt werden, dass die Zuordnung der Texte ausschließlich aus dem In-

haltsverzeichnis bzw. aus dem Titel erfolgte und deshalb der Großteil der Bezeichnun-

gen von der  Originalbezeichnung des jeweiligen Periodikums übernommen wurde. 

Nur teilweise wurden im Sinne einer Komplexitªtsreduktion Ăneueñ Benennungen hin-

zugefügt, wenn aus dem Titel explizit eine Zuordnung möglich wurde. Ansonsten 

wurde allerdings eine ĂNeubezeichnungñ vermieden, da die Gefahr einer Missinterpre-

tation zu groß ist. Auf folgende Weise wurden die Beiträge sortiert: 

Zeitschrift für Individualpsychologie 

 

¶ Editorial (Originalübernahme) 

¶ Fachartikel (Benennung nach Zak, Stephenson, Grosinger) 
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¶ Bericht
14

 (Originalübernahme) 

 

a) personenbezogener Bericht  

b) ereignisbezogener Bericht (Subkategorisierung nach Zak, Stephen-

son, Grosinger) 

 

¶ Zeitschriftenspiegel  (Originalübernahme) 

¶ Buchbesprechung (Originalübernahme) 

¶ Glosse (Originalübernahme) 

 

Beiträge zur Individualpsychologie 

¶ Vorwort (Originalübernahme) 

¶ Fachartikel (Benennung nach Zak, Stephenson, Grosinger) 

¶ Dialog/Gespräch (Benennung nach Zak, Stephenson, Grosinger) 

Spalte L = ĂDiskurssorteñ 

Die Spalte ĂDiskurssorteñ beruht ï zumindest in dieser Version der ZIP/BIP-Tabelle ï 

auf einer 0/1/2 Codierung. Genauer bedeutet das, dass einstweilen lediglich angegeben 

wird, ob in einem Artikel Bezug auf einen anderen genommen wird oder nicht. Mit 

ĂBezug nehmenñ ist allerdings nicht eine Zitation oder Rezeption gemeint, sondern 

eine direkt im Titel ausgewiesene Antwort, Stellungnahme oder ein Kommentar zu 

einem anderen Artikel. Wenn also ein solcher Zusammenhang besteht, wird die Spalte 

L mit Ă1ñ versehen. Im Fall eines mehrteiligen Artikels oder einer Folgestudie ist dies 

mit Ă2ñ gekennzeichnet. Ist aus dem Titel kein Zusammenhang mit einem anderen Ar-

tikel erkennbar, ist dies mit Ă0ñ ausgewiesen.  

 

 

                                                           
14

 Es gibt in der ZIP eine Kategorie ĂBerichteñ. Wenn ein Artikel unter dieser Kategorie publiziert wur-

de, dann wurde diese Bezeichnung übernommen. Die weitere Unterscheidung in personenbezogen und 

ereignisbezogen  erfolgte von der ForscherInnengruppe Zak, Stephenson, Grosinger. 
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Spalte M = ĂThema1:IPñ und ĂThema2:Ausbildungñ 

Diese Spalte erlaubt eine themenorientierte Zuordnung eines Artikels. Derzeit finden 

sich in der ZIP/BIP-Tabelle zwei Themen, jedoch bleibt die Möglichkeit, je nach In-

teressensgebiet weitere Themenbereiche hinzuzufügen. Es geht darum, aus dem Titel 

eines Artikels  herauszufiltern, ob sich der Artikel auf einen der ausgesuchten The-

menbereiche bezieht. In unserem Fall bedeutet ĂThema1:IPñ die Beschªftigung mit der 

Frage nach einer individualpsychologischen Identität bzw. ob sich ein Artikel mit der 

Individualpsychologie per se befasst. Behandelt ein Artikel dieses Thema, wird dies 

mit Ă1ñ angezeigt
15
. ĂThema2:Ausbildungñ bedeutet, dass alle Artikel, denen eine Be-

handlung des Themenbereiches Ăindividualpsychologische Ausbildungñ nachgewiesen 

werden kann, mit der Zahl Ă2ñ gekennzeichnet wurden. Wie schon gesagt, kºnnen in 

einer Weiterführung der ZIP/BIP-Tabelle beliebig viele weitere Themen definiert wer-

den, wonach die Themen der Artikel einer weiteren Ziffer zugeordnet werden können. 

Im Falle eines konkreten Interesses (z.B. Scheidungskinder) können (nach vorange-

gangener Kennzeichnung dieses Thema behandelnder Artikel mit z.B. Ă3ñ) mit dem 

Sortier-Modus binnen kurzer Zeit sämtliche Artikel angezeigt werden, die dieses The-

ma in ihrem Titel ausweisen.   

Spalte N = ĂUnterthemañ 

Unkommentiert (siehe auch ĂZur Unvollstªndigkeit der ZIP/BIP-Tabelle und ihrer 

Ausbaufähigkeit S. 52). 

Spalte O = ĂTitelñ 

In dieser Spalte ist der eigentliche Titel eines Artikels eingetragen. Übernommen wur-

den diese Titel samt etwaigem Untertitel so, wie sie im Inhaltsverzeichnis des Publika-

tionsorgans abgedruckt waren. Einige Textsorten, wie z.B. die Glosse in der ZIP oder 

das Vorwort in den BIP, weisen keinen Titel auf. Dies wurde innerhalb der ZIP/BIP-

Tabelle so behandelt, dass das betroffene Feld entweder leer blieb, oder das Leitthema 

                                                           
15

 Inwieweit sich der eigentliche Inhalt eines Artikels dann tatsächlich mit dem Thema auseinandersetzt, 

kann aus der ZIP/BIP-Tabelle heraus nicht beurteilt werden. Es handelt sich demnach nicht um eine 

qualitative Bewertung der Aussage eines Artikels. Diesen Anspruch kann die ZIP/BIP-Tabelle in ihrem 

derzeitigen Stadium nicht erfüllen. 
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des Bandes hinzugefügt wurde. Ein Beispiel aus den BIP, in denen kein Vorwort einen 

Titel angibt, lautet dann folgendermaÇen in der Titelspalte: ĂVorwort zu Familie und 

Gesellschaftñ wobei ĂFamilie und Gesellschaftñ bei diesem Beispiel das angegebene 

Leitthema ist. 

Spalte P = ĂThemenbereichñ 

Der ĂThemenbereichñ kann in der ZIP/BIP-Tabelle zwei Dinge anzeigen. Entweder ist 

dort das übergeordnete Leitthema i.S. eines Themenschwerpunkts des jeweiligen Ban-

des eingetragen, oder es wird Auskunft darüber gegeben, unter welche Sparte inner-

halb eines Bandes ein Artikel fällt. Dieses zweitgenannte Phänomen findet sich aller-

dings nur in der ZIP, und auch dort nur vereinzelt. Dort ist der Themenbereich dann 

z.B. Ăaus der Geschichte der Individualpsychologieñ oder Ăzur Diskussion gestelltñ 

benannt. Hat ein Band kein Leitthema oder ist dieses im Inhaltsverzeichnis nicht aus-

gewiesen, so blieb diese Spalte P einstweilen ohne Inhalt. Manche Artikel fallen ï der 

Thematik ihrer Titel nach zu urteilen ï nicht in den Themenbereich des angegebenen 

Leitthemas. In diesem Fall wurde diese Zeile der Spalte P ebenfalls leer gelassen. 

Spalte Q = ĂSeitenñ 

Die letzte Spalte schließlich gibt Auskunft darüber, auf welchen Seiten ein Artikel oder 

Beitrag zu finden ist bzw. über wie viele Seiten er sich erstreckt. Letztgenanntes ist 

allerdings auch dem ĂArtikelumfangñ (Spalte G) zu entnehmen. 

Zur Unvollständigkeit der ZIP/BIP-Tabelle und ihrer Ausbaufähigkeit 

Bei Betrachtung der Tabelle fällt auf, dass die Felder bei ĂZeitschriftenspiegelñ und 

ĂBuchbesprechungñ grºÇtenteils leer sind, was darin begr¿ndet ist, dass diese Version 

der ZIP/BIP-Tabelle sich in erster Linie auf die Textkategorie ĂFachartikelñ konzent-

riert. Dementsprechend sind auch ĂEditorialñ, ĂVorwortñ und ĂGlosseñ unvollstªndig, 

was allerdings auch damit zusammenhängt, dass AutorInnen und Titel bei letztgenann-

ten Textsorten nur selten genannt werden. Dennoch wurden diese nicht-Fachartikel in 

die Erhebung mit einbezogen, nicht zuletzt aus oben genannten Gründen einer mögli-

chen Weiterführung der ZIP/BIP-Tabelle. Außerdem zählen sie mit ihrem Seitenaus-

maß genauso zum Umfang eines Bandes und sind als fester Bestandteil der Publikati-
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onsorgane nicht wegzudenken. In der Hauptversion der ZIP/BIP-Tabelle finden sich 

somit alle Kategorien an Beiträgen aufgelistet, auch wenn dadurch eine gewisse Un-

vollständigkeit nicht geleugnet werden kann. Ebenso verhält es sich mit den Spalten H 

und N, deren Inhalte im Rahmen dieser Arbeit noch nicht herausgearbeitet werden 

konnten. Insgesamt geht in der ZIP/BIP-Tabelle die Übersichtlichkeit vor der Unvoll-

ständigkeit, in der Hoffnung auf eine zukünftige vollendete Version derselben.  

Das Arbeiten mit der Tabelle 

Neben dem ĂSortierungsverfahrenñ im Excel-Programm, das der Beantwortung etli-

cher an die Tabelle gerichteter Fragen dient, wie z.B. ĂWelche AutorInnen publizieren 

gleichermaÇen innerhalb beider Publikationsorgane?ñ oder ĂWelche/r AutorIn hat die 

meisten Artikel innerhalb der ZIP publiziert?ñ, bietet die ZIP/BIP- Tabelle vor allem 

einen Überblick über die in zwanzig Jahren entstanden Artikel und Beiträge innerhalb 

zweier zentraler Publikationsorgane der Individualpsychologie.  

 

2. Forschungslücke(n)- frage(n) und erste Annäherungen 

zum Untersuchungsvorhaben 

 

Haben wir im vorangegangenen Kapitel einen Einblick in das Feld der ZRD-

Forschung bekommen, so soll es im nächsten darum gehen, was innerhalb derselben 

bisher unerforscht blieb. 

Wenn wir uns die bisherigen Grundsätze der ZRD-Forschung noch einmal in Erinne-

rung rufen und festhalten, dass 

¶ Texte genannt (Ăzitiertñ) werden 

¶ Texte inhaltlich entfaltet (Ărezipiertñ) werden 

¶ Texte anderen Texten gegen¿bergestellt (Ădiskursiviertñ) werden (Stephenson 

2010) 

und dass dieses Vernetzen von Wissen im Text die Basis dessen darstellt, was wir 

Wissenschaft nennen, so wird vor allem eines klar: Der Gegenstand des Interesses ist 

der ĂTextñ per se.  
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Dieser Text-Impact soll in der folgenden Grafik dargestellt werden. 

Abbildung 7: Text-Impact 

 

Nun ist es für den weiteren Verlauf dieser Arbeit notwendig, folgende Überlegungen 

im Sinne eines Gedankenexperiments
16

 anzustellen: 

Angenommen, eine wissenschaftlich tätige Person liest einen wissenschaftlichen Text, 

rezipiert ihn gedanklich und verinnerlicht sich ihn. Sie vernetzt ihr bereits vorhandenes 

Wissen mit dem gelesenen Gegenstand und denkt darüber nach. Zu guter Letzt disku-

tiert die Person darüber auch mit einem Kollegen/ einer Kollegin, der/die diesen Text 

ebenfalls gelesen hat. 

In der Diskussion kommen die beiden WissenschaftlerInnen zu neuen Erkenntnissen, 

die auf dem Wissen, das durch den gelesenen Text vermittelt wurde, aufbauen.  Kurz 

gesagt, die beiden betreiben das, was wir unter Wissenschaft verstehen.  

Nun nehmen wir jedoch weiter an, die Person aus unserem Beispiel bringt ihr neues 

Wissen, das durch Rezeption des Gelesenen und durch Diskurs mit einer weiteren Per-

                                                           
16

 Der Übersicht wegen werden im Folgenden die Teile, die dem Gedankenexperiment zuzuordnen sind, 

in gewelltem Rahmen dargestellt. 
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son entstanden ist, nicht zu Papier. Dieses Wissen befindet sich ausschließlich in Form 

von Gedanken im Kopf dieser Person.  

Was bedeutet es für die Impact-Forschung, wenn sich eine wissenschaftlich tätige Per-

son dazu entschließt, Wissen nicht aufzuschreiben? 

Wenn wir uns die dritte Grundregel des EZ in Erinnerung rufen, die da lautet: ĂWenn 

wir Wissenschaft betreiben, denken/reden/schreiben wir.ñ (Stephenson 2003, 37), so 

stellt sich nach diesem Gedankenexperiment die Frage, ob Wissenschaft ohne dieses 

ĂSchreibenñ funktionieren kann.  

Können wir hier von Impact, wie er in der ZRD-Forschung verstanden wird sprechen? 

Vorliegende Diplomarbeit hat die Position eingenommen, diese letzte Frage mit ĂJañ 

zu beantworten bzw. konkreter sollen folgende drei Punkte als Grundannahme für das 

Forschungsvorhaben festgehalten werden:  

Å Es gibt Wissen, das zwar einem Text entstammt, aber nicht wieder in Text 

übergeht. 

Å Dieses Wissen manifestiert sich auf andere Weiseé 

Å éund Impact i.S. ĂWissen beeinflusst Wissenñ findet statt. 

In Abgrenzung an den oben dargestellten Text-Impact wird das im Gedankenexperi-

ment entstandene Bild des Text-Wissen-Impacts in der nächsten Abbildung veran-

schaulicht. 
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Abbildung 8: Text-Wissen-Impact 

 

Der Einfluss von Textmaterial auf nicht-Textmaterial, welches sowohl eine ï einen 

Text lesende ï Person per se darstellen kann, als auch ihr unverschriftliches Wissen, 

das aus dem gelesenen Text resultiert, diese Form von Impact also erweist sich in der 

ZRD resp. Impact-Forschung als unerforscht. Wenn ĂTextñ jedoch nicht mehr Unter-

suchungsgegenstand ist, ist es unausweichlich, dass sich vorliegende Arbeit von der 

vertrauten Umgebung der Textanalyse entfernen muss. 
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2.1. Impact in der Praxis 

 

Um das Vorhaben der Diplomarbeit weiter aufzubereiten, ist es nun von Nöten, sich 

noch einmal den Empirischen Zirkel in Erinnerung zu rufen und eine seiner Dimensio-

nen
EZ

 näher zu betrachten. Von Wichtigkeit ist nämlich hier die Dimension
EZ

 der Posi-

tionen
EZ

, die den Blickwinkel bezeichnen, von dem aus bestimmtes Wissen betrachtet 

wird (vgl. Stephenson 2003, 125). Die vier Positionen
EZ

 aus der Version 5.1. nach Ste-

phenson (2009, 43) lauten: 

wissenschaftsreflexiv 

wissenschaftlich 

professionell 

profan  

Was bereits Inhalt aus Kapitel 1 war, tritt hier abermals zu Tage, nªmlich der ĂSchritt 

zur¿ckñ: ĂUntenñ angefangen kºnnen unter Ăprofanñ in erster Linie Alltagssituationen 

verstanden werden. Spezifisches Wissen aus diesen Alltagssituationen wird (einen 

Schritt zur¿ck) aus der Position des ĂProfessionellenñ eingehender betrachtet. Z.B. die 

Situation im Alltag beim Einkauf im Supermarkt und die Frage, wie viel der Einkauf 

kosten wird; dieses Wissen wird z.B. in der Institution Schule vermittelt und ange-

wandt. Wieder einen Schritt zur¿ck wird das Wissen aus der Institution Schule in Ăwis-

senschaftlichenñ Bereichen z.B. an einer Hochschule/Universitªt reflektiert. Betrachten 

wir nun Wissenschaft aus einer distanzierteren Position, so kºnnen wir von einer Ăwis-

senschaftsreflexivenñ Tªtigkeit sprechen. 

Wir erinnern uns: 

Im Bereich der Wissenschaft vernetzen die Mitglieder einer scientific community (SC) 

intern ihr Wissen und treiben so ihren Erkenntnisstand voran (vgl. Stephenson 2010). 

Siehe Abb.9 
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Abbildung 9: Wissensvernetzung intern 

 

Für das Vorhaben dieser Arbeit werden nun die Positionen
EZ 
Ăwissenschaftlichñ und 

Ăprofessionellñ in den Fokus des Interesses und die Bereiche Ăprofanñ und Ăwissen-

schaftsreflexivñ in den Hintergrund ger¿ckt. 

Die nachfolgende Grafik soll dies veranschaulichen: 

Abbildung 10: Wissensvernetzung extern 
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Wenn Impact, also Einflussnahme zwischen den Mitgliedern einer scientific communi-

ty intern geschieht, dann besteht auch die Möglichkeit, so lautet die Annahme, dass 

Impact ebenso zwischen den Positionen
EZ

 untereinander, also extern stattfinden kann.  

Anhand des Gedankenexperiments könnte dies Folgendes bedeuten: 

Besagte wissenschaftlich tätige Person verlässt nun mit dem neu entstandenen Wissen 

im Kopf den Bereich des Ăwissenschaftlichenñ und begibt sich, da sie zusªtzlich zu 

ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit auch noch z.B. therapeutisch tätig ist, in den Bereich 

des Ăprofessionellenñ, also in ihre Praxis.  Dort angekommen, will die Person ihre neu-

en Erkenntnisse gleich anwenden und tut dies in einer der nächsten Sitzungen mit ei-

nem Klienten. 

Bisher wurden die Formen Text-Impact  und Text-Wissen-Impact  aufgezeigt. Wird 

die Theorie, die diesem Gedankenexperiment zugrunde liegt, weiter verfolgt, dann 

ergibt sich folgende ¦berlegung: das Spezifische am Impact im Bereich des ĂProfessi-

onellenñ ist nªmlich nicht ausschlieÇlich die Beeinflussung einer Person an sich, denn 

auch beim Text-Impact ist es ja quasi als ĂMediumñ der Mensch, der, bevor er einen 

Text verfasst, von einem anderen Text beeinflusst wurde. Sondern es geht vielmehr 

auch darum, die Frage nach einer mºglichen ĂHandlung nach Wissenñ zu stellen. 

Und zwar ein Handeln nach  jenem Wissen, das durch die Lektüre von Textmaterial 

entstand, inwiefern also dem ersten Schritt der literarischen Beeinflussung auch ein 

Handeln nach dem ïdurch Text vermittelten ï Wissen folgt.  
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Abbildung 11: Wissen-Handlung-Impact 

 

Halten wir also folgende Versionen von Impact fest: 

1. Text-Impact:  Impact findet ausschließlich über Text als Medium statt 

2. Text-Wissen-Impact: eine Person wird von Text beeinflusst, verschriftlicht dies 

jedoch nicht weiter 

3. Wissen-Handlung-Impact: eine Person wird von Text beeinflusst, verschrift-

licht dies jedoch nicht, sondern handelt danach 

Damit lassen sich die aufgedeckten Forschungslücken in folgender Grafik zusammen-

fassen. 
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Abbildung 12: Graf ische Darstellung der Forschungslücken 

 

 

Der Frage, wie sich vorliegende Arbeit der Schließung dieser Forschungslücken nähert 

bzw. in welchem Rahmen die Untersuchung stattfinden soll, wird im Folgenden weiter 

nachgegangen. Die folgenden zwei Unterkapitel werden zunächst die jeweiligen 

VertreterInnen der Bereiche des ĂWissenschaftlichenñ sowie des ĂProfessionellenñ, die 

für vorliegende Arbeit als Untersuchungsfelder ausgewählt wurden, näher beleuchten. 

2.1.1.  Die scientific community der Individualpsychologie 

In der ZIP aufscheinende Titel wie ĂDie Individualpsychologie auf Identitªtssucheñ 

oder ĂBetrachtungen zum Spannungsfeld zwischen individualpsychologischer Identitªt 

und psychoanalytischem Selbstverstªndnis in der Individualpsychologieñ legen die 

Vermutung nahe, dass es eher ausweglos wäre, sich um eine allgemeingültige und 

letztlich einheitliche Definition einer Identität der Individualpsychologie zu bemühen. 

Solche Betitelungen könnten viel mehr als Indikatoren dafür gesehen werden, dass  

innerhalb der scientific community ein reges Treiben und heftiges Diskursführen um 

das Thema ĂIndividualpsychologische Identitªtñ herrscht.  

Im folgenden Kapitel wird ein knapper Einblick in die Diskussion um eine individual-

psychologische Identität bzw. in die Auseinandersetzung um das Verhältnis zwischen 

Individualpsychologie und Psychoanalyse und die Frage, wo sich die Individualpsy-
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chologie in Bezug auf die Psychoanalyse verorten lässt, gegeben. Das Selbstverständ-

nis der Individualpsychologie ist, wenn man den Diskursen in einem ihrer zentralen 

Publikationsorgane der ĂZeitschrift f¿r Individualpsychologieñ folgt, vor allem im 

Hinblick zu ihrem Verhältnis zur Psychoanalyse noch viel diskutiert und wird fortlau-

fend aktualisiert (vgl. Antoch; Tenbrink; Witte u.a. 1998). 

In derselben Ausgabe der ZIP, in der auch Gstach und Brinskele ihre Erkenntnisse aus 

ihrer umfangreichen Forschung darstellen, erschien auch ein Artikel von Lehmkuhl, 

Breuer und Lehmkuhl, der sich ebenfalls mit Zitaten befasst. Es handelt sich dabei 

jedoch nicht um Zitate aus dem Literaturverzeichnis von Fachartikeln aus der ZIP, 

sondern um zitierte Literatur aus Abschlussarbeiten, die zur Erlangung des Psychoana-

lytikers DGIP eingereicht wurden (vgl. Lehmkuhl; Breuer; Lehmkuhl  2005, 145). In 

dieser Arbeit, die teilweise zu vergleichbaren Ergebnissen kommt wie Gstach und 

Brinskele, stellen die Autoren ihrer Ergebnisdarstellung einen kurzen Abriss der aktu-

ellen Identitätsdiskussion voran.  

Angeführt wird u.a. Presslich-Titscher, die im Zusammenhang mit der Sicherheit eines 

Therapeuten f¿r sein Handeln herausgearbeitet hat: ĂIn der Individualpsychologie gibt 

es darüber noch relativ wenig Austausch bzw. entsteht teilweise der Eindruck, nur jene 

klinischen Konzepte bewährten sich in analytischen Therapien, die kompatibel mit 

dem, nach seiner Trennung von der Psychoanalyse entwickelten, Gedankengut Adlers 

sind (é) Es gibt f¿r uns als Therapeuten heute mehr Mºglichkeiten, aber, wie ich 

glaube auch mehr Notwendigkeiten, sich auf Fremdes einzulassen.ñ (Presslich-Titscher 

2004, 294; zit. nach Lehmkuhl; Breuer; Lehmkuhl 2005)  

Dem stellt die AutorInnengruppe den Standpunkt Tenbrinks gegenüber, der mit seinem 

Artikel aus dem Jahre 1998 ĂBetrachtungen zum Spannungsfeld zwischen individual-

psychologischer Identität und psychoanalytischem Selbstverständnis in der Individual-

psychologieñ eine Welle an Reaktionen auslºste. Tenbrink schlªgt die Lºsung vor, 

Ădass individualpsychologische Psychoanalytiker den Anspruch auf ein zeitgemªÇes 

psychoanalytisches Selbstverständnis nur auf dem Weg der Aneignung, Anwendung 

und Weiterentwicklung des bereits existierenden psychoanalytischen Wissensstandes 

erreichen kºnnen.ñ (Lehmkuhl; Breuer; Lehmkuhl 2005, 144) ĂBei diesem Aneig-

nungsprozess bietet das in Ansätzen entwickelte Selbst-Regulations-Paradigma Adlers 
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aus der Zeit bis 1920, welches er gegen das Trieb-Abwehr-Konflikt -Paradigma Freuds 

gestellt hat, einen historisch wichtigen und zur inhaltlichen Grundorientierung noch 

immer brauchbaren Bezugsrahmen. Insgesamt gesehen sollte das Denken in Schultra-

ditionen durch das in inhaltlich definierten Paradigmen ergªnzt werden.ñ (Tenbrink 

1998, 95) 

Antoch (1998, 116) merkt darauf zwar nicht unkritisch an, dass Adler Ăin seinem Le-

ben wohl weder diesen Begriff noch einen der Teile, aus denen er sich zusammensetzt, 

je gebrauchtñ, gesteht jedoch zu Ădas von ihm [Adler; Anm. D.G] so genannte āziel-

strebige, nach Vollendung drªngende individuelle schºpferische Gestaltenó  (zit. nach 

Adler 1931; 1982, 192), mit der er die Einmaligkeit jedes menschlichen Lebensstils 

erklªrt, unter Zuhilfenahme der heutigen Terminologie guten Gewissens āSelbst-

Regulationó nennen [zu] kºnnen.ñ  

 Antoch tendiert zu dem diplomatischen Kompromiss der ĂIdee der notwendigen und 

notwendig kooperativen Weiterentwicklung des individualpsychologischen Ansatzes 

im Rahmen eines Paradigmas, das niemand für sich allein als sein geistiges Eigentum 

reklamieren kann.ñ (Antoch 1998, 119)  

So radikal Tenbrink (1998, 105) meint ĂDie individualpsychologische Identitªt ist 

gebrochen ï aufgrund von Entwicklungen innerhalb der Individualpsychologie selbst 

und aufgrund der Entwicklung der Psychoanalyse
17
ñ, so unterschiedlich sind die Reak-

tionen darauf. 

Jedoch geht aus dem Artikel von Lehmkuhl, Breuer und Lehmkuhl noch etwas anderes 

Wesentliches hervor: Die AutorInnen betonen die notwendige Aufgabe eines/r Analy-

tikerIn, wenn es um die Identitªtsfindung ihres Berufes geht, Ăseinen ersten Beruf als 

Arzt oder Psychologe hinter sich zu lassen und der āAuseinandersetzung mit der analy-

tischen Methode, in fortlaufender Selbstanalyse und in der wiederholten Diskussion in 

Gruppenbez¿gen mit anderen Psychoanalytikernó nachzugehen.ñ (Gerlach, Schlºsser, 

Springer 2003, 12 zit. nach Lehmkuhl, Breuer, Lehmkuhl 2005) 

                                                           
17

 Tenbrink Ăbeschuldigtñ in seinem Artikel die Psychoanalyse indirekt des Gedankengutraubes einer 

damals noch unausgereiften Idee Adlers, welche die Psychoanalyse in einer Zeit, in der die Individual-

psychologie Ăim Komañ lag, weiterentwickelt hªtte. 
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Wenden wir uns noch einmal dem obigen Zitat Presslich-Titschers zu: Wenn sie hier 

mit ĂFremdesñ die Psychoanalyse meint, wird deutlich, wie groÇ die Kluft zwischen 

Individualpsychologie und Psychoanalyse wirklich ist, obwohl die Individualpsycho-

logie durchaus als psychoanalytische Richtung anzusehen ist, wenn von individualpsy-

chologischen Psychoanalytikern die Rede ist. Genau diese begriffliche Irritation näm-

lich, stellte für Gstach den Ausgangsimpuls seiner Forschung dar, den er folgenderma-

Çen beschreibt: Ă Im Laufe der Beschªftigung mit dem Themenbereich einer ātiefen-

psychologischen Pªdagogikó stieÇ ich (é) auf jene zunªchst seltsam anmutende 

Selbsteinschätzung von deutschsprachigen Individualpsychologen, die sich selbst 

āPsychoanalytikeró nennen.ñ Gstach (1991, 39) Es wundert nur wenig, dass bei dieser 

Mehrfachverwendung  bzw. einer mehrfachen Bedeutung eines Begriffes Unstimmig-

keiten auftreten kºnnen. Nimmt man allerdings das Wort ĂPsychoanalytikerñ in seiner 

urspr¿nglichen Bedeutung, so kºnnte man simplifiziert den ĂAnalytikerñ der ĂPsycheñ 

herauslesen. Als solche würden sich wahrscheinlich fast alle (Tiefen-) PsychologInnen 

bezeichnen, wenn damit die reine Beschäftigung mit der menschlichen Psyche gemeint 

ist. Allerdings scheint die eigentliche Diskussion ja nur dadurch zu entstehen, dass der 

Begriff der Ă(klassischen) Psychoanalyseñ auf Freud zur¿ckgeht, von dessen Bezeich-

nung sich Adler, nach seiner Loslösung von Freud mit einem neuen Begriff abzugren-

zen versuchte (vgl. Datler 2009, 57). Demnach lässt sich ableiten, es existierten neben-

einander zwei (selbstverständlich gibt es mehr Formen, wenn man z.B. Jung nicht au-

ßer Acht lassen will ï jedoch soll in diesem Rahmen nur zwischen zwei unterschieden 

werden) Formen von ĂPsychoanalytikernñ. Einerseits psychoanalytische  Psychoanaly-

tiker, die ihren Ursprung in der klassischen Psychoanalyse bei Freud sehen. Und auf 

der anderen Seite individualpsychologische Psychoanalytiker, die ihren Weg mit Adler 

einschlugen, der seinerseits wiederum seine Wurzeln bei der klassischen Psychoanaly-

se nicht leugnen kann. So spricht Antoch Ăvon der Individualpsychologie und der Psy-

choanalyse als von āzwei  Strªnge(n) ein und desselben Ursprungsó.ñ (Antoch 1987, 

269; zit. nach Gstach 1991, 39) 

Schmidt (1985, 85) wiederum bringt den Aspekt einer ¿bergeordneten ĂTiefenpsycho-

logieñ ein, indem er von der ĂIndividualpsychologie als eine ātiefenpsychologische 

Schule in der Tradition der Psychoanalyseó ñ spricht. 
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Dieser letztgenannte Aspekt liegt ganz im Sinne Lattmanns, der meint: ĂIch persºnlich 

denke, daß [sic] es, unabhängig von allen standespolitischen und anerkennungstechni-

schen Kriterien gedacht, sachlich richtiger wäre, von einem tiefenpsychologisch-

analytischen Mainstream zu sprechen und darin die unterschiedlichen tiefenpsycholo-

gisch-analytischen Richtungen zu verankern und in diesem Rahmen den Diskurs zu 

f¿hren.ñ (Lattmann 1998, 153) 

Doch ist nicht genau dieses endlos erscheinende Diskursivieren genau das, was Wis-

senschaft ausmacht und zu einem aktiven Weiterführen des Wissensstandes führt?  

Als (zumindest vom Erscheinungsdatum her) aktuellster Beitrag kann wahrscheinlich 

Datlers Artikel ĂDie Bewertungen der Freud-Adler-Kontroverse in der gegenwärtigen 

Individualpsychologie und die Wiederannäherung an psychoanalytische Positionen: 

Anmerkungen zur Entwicklung des Österreichischen Vereins für Individualpsycholo-

gieñ gesehen werden, der 2009 in der ZIP erschien. 

Dass die Loslösung Adlers von Freud und der Psychoanalyse 1911 als die Geburts-

stunde der Individualpsychologie ï von Metzger (1977, 15) als Ăsogenannte Neo-

Psychoanalyseñ bezeichnet ï zu sehen ist, ist wohl unumstritten. Ringel bemerkt dazu: 

ĂWenn man heute r¿ckblickend sagen darf, daÇ [sic] eine Weiterentwicklung der Psy-

choanalyse unbedingt notwendig war (é), so kann man es als das historische Ver-

dienst Adlers bezeichnen, als erster diese Notwendigkeit der Ergªnzung (é) erkannt 

und die Kraft aufgebracht zu haben, sie in die Wege zu leiten.ñ (Ringel 1977, 19) 

Dass diese Wegestrennung jedoch nicht nur Ăbedeutsame Entwicklungsmºglichkeitenñ 

der Individualpsychologie (vgl. Datler 2009, 57) zur Folge hatte, sondern auch reich-

lich Diskussionsmaterial liefert, wurde auf den letzten Seiten gezeigt. 

2.1.2.  Die Oskar Spiel-Schule 

ĂDer EinfluÇ [sic] der Tiefenpsychologie im allgemeinen [sic] 

und der Individualpsychologie Alfred Adlers im besonderen [sic]  

auf das Wiener Schulwesen kann nicht hoch genug eingeschätzt 

werden.ñ (Schnell 1977, 134) 
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Als Praxispendant zur scientific community ĂIndividualpsychologieñ wurde f¿r die 

Untersuchung dieser Diplomarbeit die Oskar Spiel-Schule im 15. Wiener Gemeinde-

bezirk ausgewählt. Begründet 1988 von Mag. Heide Rosenmayr unter Mithilfe von Dr. 

Max Friedrich folgt die öffentliche Volksschule mit tiefenpsychologischer und integra-

tiver Grundausrichtung dem ĂWiRñ-Konzept, der ĂWiener individualpsychologischen 

Reformpädagogikñ. Benannt wurde die Schule nach Oskar Spiel, einem Sch¿ler Adlers 

und Freuds, der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, die individualpsychologischen 

Konzepte Adlers für das schulische System anwendbar zu machen. So erschien das 

Werk Spiels ĂAm Schaltbrett der Erziehungñ in Frankreich unter dem Titel ĂLa doctri-

ne dôAlfred Adler dans ses applications § lô®ducation scolaireñ (Die Lehre von Alfred 

Adler in ihrer Anwendung auf die schulische Erziehung), in dem er in seinem Vorwort 

schreibt: ĂDieses Buch ist der erste Versuch, die Anwendung der von Dr. Alfred Adler 

begr¿ndeten Individualpsychologie in der Schule systematisch darzustellen.ñ (Spiel, 

1979) 

Das ĂWiRñ-Konzept beschreibt die Schule folgendermaÇen: ĂDa es heute als gesichert 

gilt, dass alle Erfahrungen Beziehungserfahrungen sind, muss auch Bildung und ihre 

tägliche Ausformung in den Klassenzimmern als ein kontinuierlicher, affektiver und 

kognitiver Beziehungsprozess zwischen LehrerInnen und Kindern verstanden werden.  

Ob die Unterrichtsarbeit nun in Kleingruppen, Großgruppen oder im Einzelunterricht 

erfolgt, immer ist es die zentrale Bedeutung der Interaktion zwischen LehrerIn und 

Kind, die ihm den Erfahrungs- und Wissensprozess bedeutsam werden lªsst.ñ 

(http://www.oskarspielschule.schulweb.at/) 

Besucht wird die Schule derzeit von rund 200 Schülerinnen und Schülern aus 12 ver-

schiedenen Nationen, die sich auf acht Klassen, sowie eine Kleinklasse, die ĂRegenbo-

genklasseñ, verteilen. Gearbeitet wird ausschließlich in Teams, d.h. jeder Klasse stehen 

drei Lehrerinnen vor. Zusätzlich zu ihren Klassenlehrerinnen stehen den Kindern ein 

Psychagoge, eine Sprachheillehrerin sowie eine Sprachförderlehrerin zur Verfügung. 

Kurse für muttersprachlichen Unterricht werden von fünf weiteren  Lehrerinnen und 

Lehrern angeboten, womit bis zu sieben unterschiedliche Sprachen abgedeckt sind. Die 

Leitung der Schule hat mittlerweile Frau Dir. Ulrike Madzar inne. 
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Im Fokus der Oskar Spiel-Schule steht die ganzheitliche
18

 Betrachtung des Kindes 

nach dem Vier-Felder-Schema Friedrichs: 

Emotionalität ï Intellekt ï Sozialisation ï Soma 

 

Mit dem Ziel der Förderung der Autonomie wird eine ganzheitliche Bildung der emo-

tionalen und kognitiven Fähigkeiten angestrebt. 

(vgl. http://www.oskarspielschule.schulweb.at). 

 

Besonderheiten  

Neben der spezifischen Grundausrichtung nach individualpsychologischem Konzept, 

bzw. dieser folgend, bietet die Schule weitere Besonderheiten, die sie von anderen 

Schulen abhebt: 

 

Die ĂRegenbogenklasseñ, als spezielle Einrichtung der Oskar Spiel-Schule, wird von 

zwei Lehrerinnen betreut und Ăsteht allen jenen Kindern offen, die durch aktuelle 

Probleme irritiert (é) das Lehrangebot im Klassenverband nicht sinnvoll ben¿tzen 

kºnnen.ñ (Wºth 1999, 63) Dennoch soll die maximale Kinderanzahl acht nicht über-

steigen und die Reintegration in die Stammklasse ist verpflichtend. 

 

In jeder Klasse kann je nach Bedarf der so genannte ĂKlassenrat
19
ñ abgehalten wer-

den. Die Kinder haben demnach die Möglichkeit, in ihrer Klasse über emotionale Din-

ge zu sprechen bzw. bietet der ĂKlassenratñ Raum, um über diverse Probleme oder 

                                                           
18 ĂDas Individuum ist nach Adler nur als Ganzes verstehbar, d.h. es kann nicht in verschiedene Berei-

che gegliedert, sondern nur sinndeutend erfaÇt [sic] werden.ñ (Wittenberg 2000, 43f) In diesem Zusam-

menhang schreibt Bogyi über die Missverstªndlichkeit des Begriffes der Individualpsychologie: ĂDer 

Individualpsychologie Alfred Adlers liegt die Grundannahme einer unteilbaren Ganzheit des Menschen 

zugrunde. Der Name āIndividualpsychologieó ist ein hªufig miÇverstandener [sic] weil miÇverständli-

cher [sic] Begriff. Er begünstigt das Mißverständnis [sic], es handle sich um Erziehung zum Individua-

lismus.ñ (Bogyi 1987, 28) 

 

19
 Walter Spiel betonte in einer Arbeit ¿ber die individualpsychologischen Versuchsschule: ĂDas wich-

tigste Instrument bei diesem Versuch stellten die sogenannten āKlassenbesprechungenó dar, die einmal 

in der Woche stattfanden (é) Die dabei entstehenden Gemeinschafts- und Solidaritätsgefühle, wie auch 

Einsichten und emotionelle Erlebnisse wirkten als therapeutische Impulse vermenschlichend.ñ (Spiel W. 

1977, 157f) 
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Differenzen zu kommunizieren. Zusätzlich kann jedoch auch der Psychagoge für Ein-

zelgespräche aufgesucht werden. 

 

Ein Mal pro Woche halten die Lehrpersonen eine zweistündige Teambesprechung ab, 

die Zeit für einen generellen Austausch unter den LehrerInnen oder Raum für pädago-

gische Fragen bietet. Einmal im Monat wird diese Besprechung von der  Psycholo-

gin an der Universitätsklinik für Psychiatrie des Kindes- und Jugendalters, Frau Dr. 

Gertrude Bogyi, unterstützt. 

 

Mit der Technik des LUS (Lernen unter Selbstkontrolle) nach Prof. Guttmann lernen 

die SchülerInnen Entspannungstechniken kennen, mit Hilfe derer Lernbereitschaft und 

Aufnahmefähigkeit gesteigert werden. 

Gerade in Kombination mit den Ădrei Lñ (Lebenslanges Lernen) ist es von großer Be-

deutung, dass Kinder lernen zu lernen. Die LUS-Technik soll sie genau dabei unter-

stützen. 

Verfolgte Ziele  

Ausgewiesene Ziele der Schule bzw. die Bestrebung, jedem Kind folgende Befähigun-

gen mitzugeben, sind: 

¶ die Auseinandersetzung mit der eigenen Persönlichkeit, ihren intellektuellen 

und somatischen Fähigkeiten, Chancen und Grenzen, der Entwicklung von le-

benspraktischen Werten und einer stabilen Persönlichkeit.  

¶ die Befähigung, andere Menschen als eigenständige Individuen anzuerkennen, 

sinnvoll mit ihnen zu kooperieren und gemeinsam ein Wir-Gefühl zu entwi-

ckeln, dies auch in Hinblick auf die Auseinandersetzung mit Vertretern anderer 

Kulturen und alternativen Lebensformen;  

¶ die Fähigkeit, Selbst- und Fremdverantwortung zu entwickeln, sowohl im per-

sönlichen Lernprozess als auch für die unmittelbare private und schulische 

Gemeinschaft, im Freundeskreis und in der Umwelt auch in Hinblick auf ein 

demokratisches Grundverständnis im Zusammenleben;  
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¶ die Befähigung ï neben dem sicheren Umgang mit den Kulturtechniken (Le-

sen, Schreiben, Rechnen) ï Informationen aufzunehmen und sinnvoll anzu-

wenden, sowie für ihre Verarbeitung neue Technologien differenziert und ab-

wägend einzusetzen;  

¶ die Fähigkeit, Information vernetzt zu denken, Wissen daraus abzuleiten, dieses 

zu systematisieren und auch kritisch zu bewerten. 

(http://www.oskarspielschule.schulweb.at/) 

In Anlehnung an Oskar Spiel differenziert Friedrich die Schulklasse als ĂArbeits-

Erlebnis- und Verwaltungsgemeinschaft
20
ñ: Die Klasse als Arbeitsgemeinschaft hat 

den ĂErwerb einer Arbeitshaltungñ zum Ziel, verbunden mit der ĂForderung, daÇ [sic] 

individualpsychologische Arbeit mit positiver Einstellung zur Leistung zu tun hat.ñ 

(Friedrich 1987, 47f) Entgegen dem heute dominierenden Leistungsdruck der Gesell-

schaft hat die Lehrperson außerdem die Aufgabe, aus der Klasse eine Erlebnisgemein-

schaft zu formen, Ăin der es letztlich heiÇt: āDas hªtte keiner von uns alleine  zusam-

mengebracht.óñ (ebd., 48) Schlussendlich bezieht sich die Verwaltungsgemeinschaft 

auf den ĂGedanken an die Sch¿ler-Selbstverwaltung (é) Neben den technischen Be-

reichen wªren die sozialen in der Verwaltungsgemeinschaft zu beachten.ñ (ebd., 48f) 

Das Besondere an der Oskar Spiel-Schule ist, dass sie das Kind dort abholt, wo es in 

seiner Entwicklung eben gerade steht, und das Ziel verfolgt, genau auf die individuel-

len Bedürfnisse einzugehen, die es in dieser Phase hat. 

 

2.2.  Forschungsfragen 

 

Da nun die scientific community der Individualpsychologie als Statthalterin des Be-

reichs des ĂWissenschaftlichenñ und das ihr zugehºrige Praxisfeld der Oskar Spiel-

Schule vorgestellt wurden, also die in Abbildung 10 dargestellten Untersuchungsberei-

che des externen Impacts, soll nun ein weiterer Schritt Richtung Untersuchung getan 

werden. 

                                                           
20

 Heidi Reinisch (1987, 73) spricht im Gegensatz dazu von ĂArbeitsgemeinschaft, Erlebnisgemein-

schaft und Aussprachegemeinschaftñ. 
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Wenn nämlich Impact nicht nur unter WissenschaftlerInnen bzw. in ihren Publikatio-

nen stattfindet, wovon diese Arbeit ausgeht, sondern sich ebenfalls ausdehnen und 

feldübergreifend stattfinden kann, so stellt sich einerseits die Frage, wie sich diese 

Form von Impact gestaltet und vor allem, wie dieser Impact festgehalten werden kann. 

Das methodische Vorgehen der Arbeit wird Kapitel II.2 zum Inhalt haben, hier jedoch 

sollen die diplomarbeitsleitenden Forschungsfrage(n) vorgestellt werden. Da die ZRD-

Forschung im bildungswissenschaftlichen Raum stattfindet, versteht sich die Diplom-

arbeit ï neben einer Beitragsleistung zur ZRD-Forschung ï ebenso als bildungswissen-

schaftliches Projekt und hat demnach zweierlei Aufgaben: Einerseits erhebt sie An-

spruch, die aufgedeckten Forschungslücken in bildungswissenschaftlichem Interesse 

zu schließen, andererseits soll (damit) auch ein, wenn auch nur versuchsweiser Beitrag 

zur ZRD resp. Impact-Forschung geleistet werden. Aus der Zusammenführung zweier 

Forschungsschwerpunkte resultieren also eine Forschungsfrage sowie eine Sub-Frage. 

Die diplomarbeitsleitende Forschungsfrage lautet: 

ĂWelche Bedeutung hat wissenschaftliche individualpsychologische Literatur für 

die Lehrerinnen der Oskar Spiel-Schule und inwiefern beeinflusst diese Literatur sie 

in ihrem Umgang mit den Sch¿lerInnen?ñ 

Aus dem Verständnis der Zugehörigkeit zu ZRD resp. Impactforschung  heraus soll 

i.S. einer Pilotstudie
21

 neben der Erforschung dieser Leitfrage außerdem untersucht 

werden, ob und inwiefern sich die Impactforschung für eine Erhebung außerhalb des 

rein textanalytischen Verfahrens eignet, woraus die Sub-Frage resultiert: 

ĂWie gestaltet sich die Impact-Forschung im pädagogischen Praxisfeld und inwie-

fern lªsst sich Impact mit Verzicht auf rein textanalytische Verfahren erheben?ñ  

  

                                                           
21

 Da die Untersuchung innerhalb der Diplomarbeit sowohl methodisch, als auch in ihrem allgemeinen 

Unterfangen Neuland innerhalb der ZRD betritt, muss sie als Versuch und damit als Pilotstudie dekla-

riert werden. 
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3. Disziplinäre Relevanz 

 

Da es sich bei vorliegender Arbeit um ein zweisträngiges Unterfangen handelt, also um 

ein Gedankengebilde, das ï ähnlich einer Doppelhelix ï ineinander verstrickt aufge-

baut ist, muss auch die Relevanz für die Disziplin der Bildungswissenschaft unter 

zweierlei Perspektiven betrachtet werden. Da auch die ZRD- resp. Impact-Forschung 

als Teilprojekt der Bildungswissenschaft zu sehen ist, versteht sich diese Arbeit eben-

falls als beitragsleistend für die Disziplin, indem sie, wenn auch als Pilotstudie, der 

Frage nach Impact in der Praxis nachgeht.  

Damit einhergehend wird ein weiteres, für die Pädagogik nicht unwesentliches The-

mengebiet angesprochen, nämlich die Frage nach dem Verhältnis von Wissenschaft 

und Praxis. Seit jeher liefern diese zwei Begriffe Diskussionsmaterial und Stoff für 

diverse Gedankengebilde. Angefangen bei Aristoteles, der sogar drei Formen von Wis-

senschaft und Praxis unterschied (vgl. Sattler 2007), über Herbart bis hin zu Dr. Faus-

tus ï um nur Auszüge zu nennen ï sie alle stellten Überlegungen zum Spannungsver-

hältnis zwischen Theorie in der Wissenschaft und dem Bereich der Praxis an. 

Im ĂHistorischen Wºrterbuch der Pªdagogikñ von Benner und Oelkers findet sich die 

Beziehung zwischen Theorie und Praxis wie folgt beschrieben: ĂDie als Begriff ge-

meinte Zusammenstellung von āTheorie und Praxisó ist ein pªdagogischer Ausdruck 

vor allem seit dem späten 18. Jahrhundert. Mit ihm wird allgemein das begriffliche 

Gefälle von Allgemeinem und Besonderem diskutiert, ohne dass Einigkeit über das 

Rangverhªltnis zwischen Theorie und Praxis herrschte.ñ (Langewand 2004, 1016) 

Wird in der Wissenschaft das Ziel der Deduktion verfolgt, also der Schluss vom All-

gemeinen auf den Einzelfall, so zeichnet sich die Praxis durch das genaue Gegenteil, 

nämlich die Singularität der (Erziehungs-)Situation aus. Kein Bildungsgesetz und kei-

ne Erziehungsregel kann jeden Einzelfall abdecken, und da in der Wissenschaft situa-

tionsunabhängiges Wissen hervorgebracht wird, die pädagogische Praxis es jedoch 

immer mit einzelnen Individuen zu tun hat, kommen wir nicht umhin, von einem 

Spannungsfeld zwischen der Allgemeinheit der Theorie und der Singularität des Ein-

zelfalls zu sprechen (vgl. Sattler 2007). 
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Während sich VertreterInnen des Differenzparadigmas in diesem Spannungsfeld für 

ein getrenntes Denken von Wissenschaft und Praxis aussprechen, stellen z.B. Kants 

ĂUrteilskraftñ oder Herbarts Ăpªdagogischer Taktñ diverse ¦berbr¿ckungsfiguren der 

Kluft zwischen Theorie und Praxis i.S. eines Einheitsparadigmas dar. Gemeinsam ist 

diesen Bindegliedern, ebenso wie Aristotelesó Ausf¿hrungen zur Ăpraktischen Wissen-

schaftñ, der Fokus auf das spezifische Handeln des/r PädagogIn, das spezielle Tun in 

einer pädagogischen Situation.   

Dewe, Ferchhoff und Radke verstehen pädagogisches Professionswissen
22

 als so ein 

ĂBindegliedñ: ĂóPªdagogisches Professionswissenó (é) steht in diesem Sinne zwi-

schen dem wissenschaftlichen und dem alltäglich-praktischen Wissen (é).ñ (Dewe; 

Ferchhoff; Radtke 1992, 88)  Einige Jahre früher hat Radke die Begegnung von Theo-

rie und Praxis als eine ĂWirklichkeit sui generisñ beschrieben (Radtke 1988; zit. nach 

Dewe; Ferchhoff; Radtke 1992, 79) und die Sicht Luhmanns wiederum wird wie folgt 

zitiert: ĂWissenschaftliche Erkenntnis und praktisches Handlungswissen beobachten 

sich gegenseitig und können die blinden Flecken der jeweils anderen Perspektive auf-

decken.ñ (Luhmann 1988; zit. nach Dewe; Ferchhoff; Radtke 1992, 79) 

Tenorth (1994, 28) sieht einen möglichen Mittelweg in der Akzeptanz Ăfunktionaler 

Differenzñ zwischen der Wissenschaftlichkeit der Disziplin und der Praxis der Profes-

sion bzw. Ăzwischen Forschen und Handelnñ: ĂDann wird die Differenz von Professi-

on und Disziplin zwar nicht die Lösung aller pädagogischen Schwierigkeiten sein, aber 

doch ein Medium seiner Bearbeitung.ñ 

In Bezug auf den sog. ĂPraxisbezugñ der Wissenschaft kritisiert Giesecke (1996, 398f): 

ĂObwohl in der Pªdagogik ï sowohl an den Hochschulen wie an der Basis ï unentwegt 

von āPraxisbezugó gesprochen wird, gibt es kaum systematische Reflexionen dar¿ber, 

was pªdagogisches Handeln denn nun eigentlich sei.ñ Und hªlt schlieÇlich fest: ĂEs 

gibt keine per se pädagogischen Situationen und Handlungsfelder, sondern nur solche, 

in denen auch pªdagogisches Handeln mºglich ist.ñ 

                                                           
22

 Auf Theorien zur Professionalisierung bzw. pädagogisches Professionswissen soll hier nicht im Nähe-

ren eingegangen, jedoch auf diverse Arbeiten in Kraul/Marotzki/Schweppes ĂBiographie und Professi-

onñ und Combe/Helspers ĂPädagogische Professionalitätñ als erweiternde Literatur hingewiesen wer-

den. 
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Bei einem Zaunblick zur Sonder- und Heilpädagogik fällt eine gewisse Vorrangstel-

lung der Praxis auf. So schreibt z.B. Speck: ĂWissenschaft will und soll Wirklichkeit 

erklªren und der Praxis dienen. Sie ist in Begriffe und Theorien gefasste Wirklichkeit.ñ 

(Speck 2008, 89) 

Auch bei Bleidick, der von einem Ăastronomisch weiten Abstandñ zwischen Theorie 

und Schulpraxis spricht, hat die pªdagogische Praxis Ăim Vergleich zur distanzierten 

theoretischen Reflexion ihre eigene Dignitªt.ñ (Bleidick 1999, 114)  

Sich sowohl von der Paradigmendiskussion um Einheit oder Differenz, als auch von 

einer Dignitätsfrage zwischen Theorie und Praxis verabschiedend, verfolgt diese Un-

tersuchung lediglich das Ziel einer gewissen Annäherung der beiden konträren Felder.  

Auch wenn die Fragestellung der Arbeit nach dem Einfluss wissenschaftlicher Litera-

tur auf die pädagogische Praxis einen gewissen Nützlichkeitsaspekt vermuten lässt, 

liegt es dieser Diplomarbeit dennoch fern, der Wissenschaft eine Vormachtstellung 

einzuräumen. Vielmehr hofft das Forschungsvorhaben, einen Beitrag zur Schließung 

der Kluft zwischen der Allgemeinheit der Theorie und der Singularität des Einzelfalls 

zu leisten. 

Warum gerade die Individualpsychologie als für die Pädagogik relevantes Untersu-

chungsfeld innerhalb der Diplomarbeit ausgewählt wurde, ist u.a. daran festzumachen, 

dass Ădie Individualpsychologie ADLERs (é) eine unmittelbare pªdagogische Ten-

denz [besitzt], die von vornherein in seine Lehre eingebaut war. (é) Aus diesem 

Grund liegt uns hier ein, wenn auch aphoristisches, pädagogisches System vor, das 

eine Fülle praktischer Wegweisungen für pädagogische MaÇnahmen enthªlt.ñ (Blei-

dick 1959, 11f)  

Sowohl für Adler, als auch für Freud ist die Entstehung einer Neurose auf frühe Eltern-

Kind-Beziehungen zurückzuführen (vgl. Ringel 1977, 21f). Ferenczi geht noch weiter 

indem er sagt, ĂdaÇ [sic] āheutigeó Kindererziehung Neurosen förmlich hochzüchte.ñ 

(Ferenczi 1970; zit. nach Brandl 1977, 181) Auch Bleidick sieht die Entstehung einer 

engen Verbindung zwischen Psychotherapeuten und Pädagogen in der seit der Jahr-

hundertwende entstandenen ĂHªufung von Verhaltensstºrungen, Konflikten und Er-
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ziehungsschwierigkeiten, die man heute unter das vielgebrauchte und unklare Schlag-

wort  der āNeuroseó subsummiert.ñ (Bleidick 1959, 12)  

Mit diesem ĂSchlagwort der Neuroseñ fªllt auf, dass wir innerhalb des individualpsy-

chologisch-pädagogischen Diskurses auf Abhandlungen der Frage treffen, welche Be-

deutung Schlüsselbegriffe und Konzepte der Adlerschen Theorie für die Pädagogik 

und ihr Praxisfeld haben (vgl. u.a. Datler 1987; Rüedi 1995).  

Dabei ist zu betonen, dass die Bedeutung der Individualpsychologie für die Pädagogik 

resp. für die Disziplin der Bildungswissenschaft von der Relevanz, die sie für die schu-

lische Praxis hat, zu unterscheiden ist.  

Obwohl sich aus Adlers Menschenbild sowohl Konsequenzen für den schulischen Be-

reich, als auch für die wissenschaftliche Disziplin ableiten lassen, soll hier keine neuer-

liche Diskussion um Wissenschaft versus Praxis entfacht werden, sondern lediglich auf 

die Verknüpfungen derselben hingewiesen werden. 

So hält Rüedi die Bedeutung der Individualpsychologie für die Schule wie folgt fest: 

ĂDie Individualpsychologie Alfred Adlers hilft der Lehrerin und dem Lehrer, sich in 

die Kinder einzufühlen, ihren Lebensstil zu verstehen und auf dieser Grundlage zu 

helfen. (é) Ohne Einfühlung, ohne Identifizierung des Pädagogen bleiben alle Hin-

weise der Adlerschen Theorie nutzlos.ñ (R¿edi 1995, 43) 

Ebenfalls auf das Moment des Verstehens hinweisend, bemerkt Bleidick Ă daÇ [sic] die 

heutige wissenschaftliche Pädagogik ohne die Berücksichtigung tiefenpsychologischer 

Ergebnisse nicht zu denken istñ und dass Ăder verstehende Blick in die innerseelischen 

Konflikte mit ihren Erziehungsschwierigkeiten und die Neubesinnung der Pädagogik 

auf tiefenseelisch-dynamisch-ganzheitliche Aspekte ihres Menschenbildes notwendige 

Ergänzungen der Erziehungstheorie und -praxis [sind].ñ (Bleidick 1959, 15) 

In seinem Werk ĂIndividualpsychologie in der Schuleñ bezieht sich Adler auf das Ge-

meinschaftsgefühl, indem er sagt: ĂEin Kind, das Gemeinschaftsgef¿hl hat, hºrt und 

sieht besser, hat ein besseres Gedächtnis, kann bessere Leistungen aufweisen, hat die 

Fähigkeit, sich Freunde, Kameraden zu gewinnen, ist ein guter Mitspieler, Mitarbeiter 

und hat wohl auch mehr Verstand als die anderen, weil es durch sein Gemeinschaftsge-
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fühl in die Lage versetzt ist, mit seinen Augen richtig sehen, mit seinen Ohren hören, 

mit seinem Herzen f¿hlen zu kºnnen.ñ (Adler 1975, 94) 

Wittenberg interpretiert die Bedeutung der Schule aus der Sicht der Individualpsycho-

logie folgendermaÇen: ĂAlfred Adler sieht die Aufgabe der Schule einerseits in ihrer 

Funktion der Tradierung der Kulturg¿ter (é) Andererseits weist Adler der Schule eine 

wesentliche ergªnzende Erziehungsaufgabe zu.ñ (Wittenberg 2000, 65) Die Erzie-

hungsperson hªtte demnach das nachzuholen Ăwas an ihm [dem Schulkind; Anm. 

D.G.] zu Hause, vor allem von der Mutter
23

, versªumt worden ist.ñ (Adler 1975, 14) 

1927 Schreibt Adler ¿ber die Mangelhaftigkeit der elterlichen Erziehung: ĂLeider kºn-

nen wir aber nicht leugnen, daß [sic] die Eltern weder gute Psychologen noch auch 

gute Pªdagogen sind.ñ (Adler 1927; zit. nach Gutlederer 1987, 66) 

In ĂEin ¥sterreicher namens Alfred Adlerñ schreibt Schnell zum individualpsychologi-

schen Gedankengut in der Schule: ĂDie Lehrer merkten sofort, daÇ [sic] die Individu-

alpsychologie eine echte Hilfe in der Beurteilung der Sch¿lerpersºnlichkeit (é) bot 

(é) Das pªdagogische Schema von Gebot und Verbot, von Lohn und Strafe wich zu-

gunsten des Bem¿hens, das Kind und den Jugendlichen zu verstehen (é) allein das 

Kapitel  āCharakterlehreó in der āMenschenkenntnisó zeigt in der Problemstellung die 

enge Verbindung zwischen Individualpsychologie und Pädagogik [Hervorhebung; 

D.G.].ñ (Schnell 1977, 137f) 

Die Bedeutung der Individualpsychologie für die Pädagogik gipfelt in Oskar Spiels 

Zitat in seinem Werk ĂAm Schaltbrett der Erziehungñ, wo er sagt: ĂAus den Einsichten 

der Tiefenpsychologie erwächst die Notwendigkeit, eine Tiefenpädagogik zu schaf-

fen.ñ (Spiel 1947, 52) 

Von einer pädagogischen Relevanz der Individualpsychologie also ausgehend, hat es 

sich die Arbeit mithilfe der diplomarbeitsleitenden Forschungsfrage zur Aufgabe ge-

macht,  nicht nur diesen Einfluss, den die Wissenschaft auf die Praxis hat (oder nicht 

hat) zu untersuchen, sondern dabei bzw. genau damit auch einen Schritt weit neue Per-

spektiven der Impact-Forschung aufzudecken. 
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 Der Beziehung des Kindes zur Mutter schreibt Adler große Bedeutung in Bezug auf die Entwicklung 

des Gemeinschaftsgefühls zu (vgl. Adler 1973, 40). 
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II Untersuchung 

 

Dieser zweite von insgesamt drei Teilen der Diplomarbeit wird die Empirie des  For-

schungsvorhabens zum Inhalt haben. Bevor es zur Vorstellung der angewandten Me-

thode und der Ergebnisdarstellung kommt, sollen eingangs noch diverse Vorbemer-

kungen zur Untersuchung gemacht werden. 

 

1. Vorbemerkungen 

 

Ziel der Forschung ist es, einen Einblick darin zu bekommen, welchen Einfluss wis-

senschaftliche Literatur auf das Wissen von Lehrerinnen in der pädagogischen Praxis 

hat bzw. ob oder inwiefern sich dieses Wissen in ihrem pädagogischen Handeln nie-

derschlägt. Wie bereits in vorangegangenen Kapiteln erwähnt, wurde zur Verfolgung 

dieses Ziels als Untersuchungsfeld die Oskar Spiel-Schule als pädagogische Vertrete-

rin der praktischen Individualpsychologie für das Forschungsvorhaben ausgewählt. 

Weiters muss in Erinnerung gerufen werden, dass es sich bei der empirischen Untersu-

chung nicht nur um die Frage nach literarischem Einfluss dreht, sondern gleichzeitig 

auch eine methodische Erprobung innerhalb der Impact-Forschung per se stattfindet. 

Da die bewährte Methode der EHT aufgrund des veränderten Gegenstandes nicht ver-

wendet werden kann (siehe dazu auch Kapitel I.2), ist eine Methode notwendig, mit 

Hilfe derer möglicher Impact ebenso erhoben werden und damit den Forschungsfragen 

nachgegangen werden kann. Doch werfen wir zunächst einen Blick auf die Gegeben-

heiten im Forschungsfeld, an die die Untersuchungsmethode sowie das Untersu-

chungsinstrument angepasst werden muss. 
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1.1.  Voraussetzungen und Definitionen 

 

Eine Grundvoraussetzung, den Impact wissenschaftlicher individualpsychologischer 

Literatur auf das Wissen einer Person zu ermitteln, ist, dass sich der/die Befragte in 

seinem/ihrem Lebenslauf schon eingehend mit dieser Literatur befasst hat. Dies ge-

schieht ï so die angenommene Prämisse ï innerhalb eines wissenschaftlichen Studi-

ums und/oder während einer individualpsychologischen Aus- oder Weiterbildung. 

Daraus lassen sich folgende Voraussetzungen für die Untersuchungspersonen ableiten:  

 

Die Untersuchungspersonen  

 

Å haben eine abgeschlossene tiefenpsychologische Grundausbildung  

 

Å befinden sich momentan in einer tiefenpsychologischen Aus- oder Weiterbildung  

 

Å sind Studierende der Bildungswissenschaft mit psychoanalytischem Schwerpunkt  

 

Å sind bereits Magistrae der Bildungswissenschaft mit psychoanalytischem Schwer-

punkt 

 

Å besuchen laufend Fortbildungen mit tiefenpsychologischem Schwerpunkt 

 

Fünf Personen aus der Oskar Spiel-Schule, die diese Voraussetzungen erfüllen, stellten 

sich für die Untersuchung zur Verfügung. Aus diesem Grund erscheint es sinnvoll, auf 

ein qualitatives Forschungsdesign zurückzugreifen.  

Geklärt werden muss außerdem die Frage, wie sich wissenschaftliche individualpsy-

chologische Literatur im Rahmen dieser Diplomarbeit definiert bzw. was im Zuge der 

Untersuchung darunter zu verstehen ist. 

Die Definitionen, ab wann ein Text, ein Werk oder eine Arbeit als wissenschaftlich 

anzusehen ist, streuen weit, wobei Gegenstandsorientiertheit und ein methodisches 

Vorgehen oft als Grundpfeiler gesehen werden. Die Frage, ab wann eine Publikation 
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als individualpsychologisch zu betrachten ist, kann sich voraussichtlich ebenso vieler 

Diskussionsbeiträge erfreuen. 

In dieser Arbeit wird die Definition wissenschaftlicher individualpsychologischer Lite-

ratur an folgenden zwei Punkten festgemacht:  

¶ Der Autor/ die Autorin des Textes
24

  ist ein eingetragenes Mitglied einer offi-

ziell anerkannten individualpsychologischen Vereinigung und 

¶ sein/ihr Text wurde von einem offiziellen Verlag entweder online und/oder in 

Druckformat  publiziert. 

 

2. Vorstellung der Methode 

 

Um an den Untersuchungsgegenstand ĂMenschñ bzw. sein subjektives Erleben mög-

lichst nahe heranzutreten und Impact ohne die ĂHilfeñ von Text zu ermitteln, erachte 

ich die Erhebung verbaler Daten als geeignete Forschungsstrategie. Die zum For-

schungsziel führende Methode soll dabei das qualitative Interview sein. Obwohl es an 

Mannigfaltigkeit unterschiedlicher Interviewformen nicht mangelt, fiel die Wahl auf 

das leitfadengestützten Interviews (vgl. Flick 2010, 194). Die Gründe dafür liegen 

u.a. darin, dass die zeitlichen Ressourcen der Befragten begrenzt sind und ein Leitfa-

den sowohl ein offenes Gespräch zulässt, als auch den nötigen inhaltlichen Rahmen 

absteckt, wobei Ădie Interviewdurchf¿hrung hier durch die Vorgabe von inhaltlichen 

Bereichen und durch die gezielte Formulierung von Fragen entlang wissenschaftlichen 

Theorien zum Thema bestimmt [ist].ñ (Flick 2010, 204) Den Interviewten ist so genug 

Raum gegeben, nach eigenem Ermessen auf die gestellten offenen Fragen zu antwor-

ten, jedoch kann die Interviewerin gleichzeitig auch z.B. durch konkretes Nachfragen 

das Interview lenken. ĂDiese Eingriffe sind durch das Forschungsinteresse zu legiti-

mieren. Sie sind immer dann sinnvoll, wenn das Forschungsinteresse sich auf be-

stimmte Bereiche richtet und Texte zu bestimmten Themen als Material für die Inter-
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 Hierunter sind sämtliche Textsorten zu verstehen, wie sie in EHT 5.1. dargestellt sind (vgl. Stephen-

son 2009, 46f). 
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pretation braucht, eine selbständige Generierung solcher Texte aber nicht erwartet 

werden kann.ñ (Hefferich 2011, 179) 

 

2.1. Das Forschungsinstrument ĂLeitfadenñ 

 

Für die Erstellung eines optimalen Instruments zur Durchführung der Befragungen 

boten Aspekte aus Cornelia Helfferichs ĂDie Qualitªt qualitativer Datenñ Orientierung. 

Danach sind die Anforderungen an einen Leitfaden: 

¶  ĂEr muss als Ganzes und in seinen Teilen den Grundprinzipien der qualitativen 

Forschung gerecht werden und Offenheit ermºglichen.ñ (Helfferich 2011, 180) 

¶ Die Vermeidung der Überladung durch zu viele Fragen, 

¶ formale Übersichtlichkeit und gute Handhabung, um die Aufmerksamkeit des 

Interviewers nicht von der Interviewsituation abzulenken (vgl. ebd.). 

¶ Abrupte Sprünge und Themenwechsel sollen vermieden werden. Offene, er-

zählgenerierende Fragen stehen am Anfang, geschlossene und Informationsfra-

gen am Ende des Leitfadens und 

¶ die Fragen sollen frei gestellt und nicht abgelesen werden (vgl. ebd.). 

¶ ĂPrioritªt hat die spontan produzierte Erzªhlung ï allein dies macht schon klar, 

dass ein guter Leitfaden nicht viele Fragen enthalten darf.ñ (ebd.) 

Zur Auswahl an Fragen wird das ĂSPSS-Prinzip der Leitfadenerstellungñ nach Helffe-

rich angewandt. ĂUm das Grundprinzip der Offenheit zu wahren und dennoch die für 

das Forschungsinteresse notwendige Strukturierung vorzugeben, bewährt sich ein 

Vorgehen, das sich ï leicht zu merken ï als āSPSS bei der Leitfadenerstellungó abk¿r-

zen lªsst (é) Hinter dem K¿rzel āSPSSó stehen die vier Schritte āSammelnó, āPr¿fenó, 

āSortierenó und āSubsumierenóñ. (Helfferich 2011, 182) 

Diesem Prinzip folgend, wurden in einem ersten Schritt ï ähnlich einem Brainstorming 

ï sªmtliche Fragen gesammelt, die sich an der Leitfrage ĂWas will ich wissen?ñ orien-
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tierten
25
. Ebendiese Fragenliste wurde in Schritt 2, dem ĂPr¿fenñ, einer drastischen 

Überarbeitung und einer damit einhergehenden Reduktion unterzogen. Den Prüfkrite-

rien Helfferichs (vgl. 2011, 182f) entsprechend, wurden manche Fragen umformuliert, 

einige ganz gestrichen, sodass in Schritt 3 die übrig geblieben Fragen nach inhaltlichen 

Aspekten sortiert werden konnten. In Schritt 4, dem ĂSubsumierenñ, geht es darum, 

dem Leitfaden Ăseine besondereñ Form zu verleihen (vgl. Helfferich 2011, 185). Die 

nach Inhalt sortierten ĂFrageb¿ndelñ werden nun in einzelne erzªhlgenerierende Ămºg-

lichst wenig Prªsuppositionen enthaltendeñ Hauptfragen unterteilt, denen jeweils di-

verse Einzelaspekte untergeordnet, also subsumiert werden (vgl. Helfferich 2011, 185). 

Im Fall vorliegender Arbeit bzw. des ihr innewohnenden Forschungsinteresses sind die 

Hauptfragen recht allgemein gehalten, um den Interviewten einen möglichst großen 

Antwortraum zu geben. Erst wenn das Erzählte vom Forschungsinteresse abweicht, 

kann durch die einzelnen Nachfragen wieder zum Schwerpunkt gelenkt werden.  

Um eine Vergleichbarkeit der Antworten bei der Auswertung zu ermöglichen, werden 

allen Interviewten die gleichen Hauptfragen gestellt, wobei die dem Forschungsinte-

resse dienenden Nachfragen variieren können. Im Folgenden sollen die Fragen des 

Leitfadens gesondert und kommentiert vorgestellt werden. 

Einstiegsfrage: 

ĂWoher, w¿rden Sie sagen, beziehen Sie in erster Linie Ihr pªdagogisches Wissen?ñ 

Diese erste Frage bietet von außen keinen genauen Einblick in das Forschungsinteres-

se, lässt Spielraum in der Antwort und eröffnet das Themengebiet, um das es im Inter-

view geht. Fällt hier kein Stichwort zu wissenschaftlicher bzw. individualpsychologi-

scher Literatur, können folgende Unterfragen gestellt werden: 

a) ĂGibt es spezielle Literatur bzw. spezielle AutorInnen, die Ihnen hier einfallen? 

Wenn ja, welche?ñ (ev. Stichwort: Ausbildung/ Weiterbildung) 
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 Diese erste Fragensammlung kann dem Anhang entnommen werden. 
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b) ĂWie sieht es mit dem Schwerpunkt ĂIndividualpsychologieñ aus? Gibt es spe-

zielle Konzepte oder Theorien, über die Sie etwas gelesen/gehört haben? Wenn 

ja, welche?ñ 

Auf den ersten Blick kann es irritierend wirken, dass die Unterfragen mit ĂJañ bzw. 

ĂNeinñ, einsilbig beantwortbar sind. Doch muss auch damit gerechnet werden, bzw. 

muss die Option bestehen bleiben, dass kein Impact stattgefunden hat oder stattfindet. 

Sollten also keine wissenschaftlichen individualpsychologischen AutorInnen oder Li-

teratur genannt werden, muss dies unkommentiert akzeptiert und die Gründe dafür 

bestmöglich erhoben werden. Dabei lasse ich mir als Interviewerin die Option offen, 

eine improvisierte Frage danach zu stellen.  

ĂKonnten Sie etwas, worüber Sie gelesen oder gehört haben, bereits in Ihrem Unter-

richt oder einer anderen Situation in der Schule anwenden? Eventuell als Hilfestel-

lung? Wenn ja, inwiefern? 

Mit dieser Frage soll nun konkreter auf das ĂHandeln nach Wissenñ aus der zweiten 

Forschungsl¿cke eingegangen werden. Um ein unbewusstes ĂHandelnñ, wenn eine 

nicht bewusste Beeinflussung von Text stattgefunden hat, zu erforschen, müsste die 

Untersuchung um das Instrument der Beobachtung erweitert werden. Diese und andere 

die Forschung ausbauende Aspekte finden sich im Kapitel ĂAusblickñ wieder. 

Die letzte Frage soll das Interview abschließen und auf einen aktuellen Wissensstand 

der Lehrerinnen eingehen.  

ĂGibt es aktuell etwas, das Sie in Bezug auf Ihren Beruf lesen oder wor¿ber Sie mit 

Ihren Kolleginnen sprechen oder sogar diskutieren?ñ (ev. Bezug zu wºchentlichen 

Gruppensitzungen herstellen) Wenn ja, was ist das?  

Diese drei Fragen dienen Richtlinien, die ein dem Forschungsinteresse dienendes Ab-

weichen durch spontan gestellte weitere Fragen durchaus zulassen. 

Der  Gesprächsleitfaden muss übersichtlich gestaltet sein, gut leserlich und die Fragen 

in großer Schrift abgedruckt, damit in der Interviewsituation jeder Verwirrung entgan-

gen wird (siehe dazu auch Kap. 2.2. in diesem Teil II der Arbeit). 
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2.2.  Zur Interviewgestaltung 

 

Wie aus dem vorangegangenen Kapitel hervorgeht, ist der Leitfaden mit drei Haupt-

fragen eher kurz bemessen. Grund dafür sind die begrenzten zeitlichen Ressourcen der 

Lehrerinnen, wobei nach Rücksprache mit denselben pro Interview ca. 10 - 15 Minu-

ten in Anspruch genommen werden konnten. Auf diese Absprache wurden die Fragen 

ebenso abgestimmt und der Leitfaden konzipiert, wie auch um dem Forschungsinteres-

se gerecht zu werden. Der Fokussierung auf nur drei Hauptfragen geht auch die Über-

legung voraus, den Interviewten Raum zum Nachdenken zu geben und einem Ăgehetz-

ten und āb¿rokratischen Abhakenó der einzelnen Fragenñ (Hopf 1978; zit. nach Helffe-

rich 2011, 180) vorzubeugen. 

Dennoch muss an dieser Stelle daran erinnert werden, dass der Leitfaden lediglich ei-

ner Orientierung in der Interviewsituation dient und zusätzliche Fragen bzw. ein weite-

res Nachfragen keinesfalls verbietet.  

Um den Untersuchungspersonen so wenig Mehraufwand wie möglich zuzumuten, er-

achte ich als geeigneten Ort für die Interviews das gewohnte Umfeld der Interviewper-

sonen, nämlich die Oskar Spiel-Schule selbst. Außerdem soll dadurch ein maximaler 

Grad des Wohlfühlens gewährt werden.  

Weiters finden die Interviews in einem möglichst ruhigen Raum (für bessere Akustik) 

statt, der keine Ablenkungen bietet, damit Fokus und Konzentration auf die gestellten 

Fragen gerichtet werden können. Es wird darauf geachtet, dass der Raum für den Zeit-

raum des Interviews von keiner dritten Person betreten wird, damit die Gesprächssitua-

tion nicht gestört wird. 

Was in der Arbeit als wissenschaftlich bzw. wissenschaftlich individualpsychologisch 

gilt, wurde bereits im Vorfeld definiert, und diese Definition wird auch bei der Aus-

wertung der Daten beibehalten. Wichtig für die Führung des Interviews ist, dass in 

keiner Weise das Wort Ăwissenschaftlichñ von Seiten der Interviewerin fªllt. Eine sol-

che Äußerung während des Gesprächs birgt die Gefahr, durch unterschiedliche Defini-

tionsweisen der Gesprächspartner die Interviewsituation zu verfälschen oder Unsicher-
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heit hervorzurufen. Jegliche Unsicherheit schaffende Faktoren einer Frage müssen 

vermieden werden. 

Nach einer Begrüßung im Vorfeld der Interviews soll kurz das Vorgehen erläutert 

werden bzw. können ungeklärte Fragen von Seiten der Interviewten gestellt werden. 

ĂIn dieser Eingangsphase ist eine offene und freundliche Atmosphªre herzustellen und 

die Bereitschaft, an einem Interview teilzunehmen, ist zu w¿rdigen.ñ (Helfferich 2011, 

177) 

 

2.3.  Dokumentation, Information und die Wahrung des Datenschutzes 

 

Jedes Interview wird mit einer Nummer versehen, da aus Datenschutzgründen (siehe 

weiter unten) keine Namen aufgenommen werden. Für jedes Interview wird ein eige-

ner Gesprächsleitfaden im DIN A4 Querformat verwendet, der ï mit ebendieser 

Kennnummer versehen ï neben den zu stellenden Fragen auch Platz für Notizen lie-

fert. Da die Aufmerksamkeit der Interviewerin auf das Gespräch gerichtet sein soll, 

dienen die Notizen lediglich dazu, die spätere Ordnung der unterschiedlichen Inter-

views zu gewährleisten. Um den originalen Gesprächsverlauf für die nachfolgende 

Auswertung zu dokumentieren, wird jedes Interview auf einem digitalen Tonband 

aufgezeichnet. Vor jedem Gespräch ist abzuklären, ob die Interviewperson mit der 

auditiven Dokumentation einverstanden ist. Sollte die zu befragende Person damit 

nicht einverstanden sein, so werden die gewonnen verbalen Daten auf dem Gesprächs-

leitfaden schriftlich festgehalten. Stimmt sie der Dokumentation zu, wird vor dem Ge-

spräch die Kennnummer des Gesprächs genannt. 

Niemand gibt gerne etwas von sich preis, ohne zu wissen, was mit der Information 

geschieht. Demnach ist es wichtig, vor dem Interview über den Zweck des Gesprächs 

zu sprechen, die geplante Dokumentation abzuklären und die Wahrung des Daten-

schutzes zu versichern. Ein Informationsblatt , das bei den befragten Personen ver-

bleibt, soll Auskunft darüber geben, in welchem Rahmen das Interview stattfindet und 

wie mit den gewonnenen Daten umgegangen wird. U.a. wird dabei versichert, dass das 

Interview vollkommen anonym stattfindet, die Daten ausschließlich für das For-
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schungsanliegen der Diplomarbeit ausgewertet werden und das Audiomaterial ï so 

damit einverstanden ï nach seiner Transkription vernichtet wird. Eine Abbildung des 

Informationsblattes findet sich im Anhang. 

Der Datenschutz einer Person wird im Zuge der vorliegenden Arbeit ernst genommen, 

wonach weder Namen noch andere Daten wie Adressen oder sonstiges aufgezeichnet 

werden. Eine Aufnahme weiterer statistischer Daten wie Alter oder Geschlecht ist im 

Rahmen der Untersuchung nicht vorgesehen, da es sich um keine Stichproben-

Erhebung handelt und allein schon aufgrund des Pilotstudien-Charakters auf Repräsen-

tativität verzichten muss. Eine Einwilligungserklärung , die von jeder zu befragenden 

Person vor dem Interview unterschrieben werden muss, soll versichern, dass über das 

Vorgehen aufgeklärt wurde und dass die interviewte Person mit der Durchführung des 

Interviews und seiner Dokumentation unter den vereinbarten Bedingungen einverstan-

den ist. Auch eine Abbildung dieser Einverständniserklärung
26

 ist dem Anhang zu ent-

nehmen.  

 

3. Die Interviews und deren Auswertung 

 

Die fünf Interviews fanden von 21.09. bis 27.09.2011 statt und dauerten zwischen 

sechs und zwölf Minuten. Vier der fünf Gespräche fanden in einem Raum in der Oskar 

Spiel-Schule statt, eines in einer privaten Wohnung. Alle Lehrerinnen waren damit 

einverstanden, dass das Gespräch für die anschließende Transkription unter den ange-

gebenen Bedingungen
27

 auf Tonband aufgezeichnet wird.  

Die Transkription wurde mit Hilfe des Computerprogramms f4 durchgeführt, wobei 

die Daten original aus dem Gespräch übernommen wurden und demnach auch z.B. 

Wortwiederholungen, Pausen, Betonungen etc. abgetippt beziehungsweise markiert 
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 Da durch die verzeichneten Unterschriften Auskunft über die Namen der Untersuchungspersonen 

gegeben werden könnte, wurde auf die Abbildung der unterschriebenen Einverständniserklärungen 

verzichtet. Die Originale werden von der Autorin bewahrt und lediglich ein Darstellungsexemplar wird 

abgedruckt. 

27
 Siehe Informationsblatt bzw. Einverständniserklärung 
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wurden. So wurden längere Pausen mittels Ă(é)ñ ausgewiesen, ein betontes Wort un-

terstrichen, Anmerkungen der Autorin in eckige Klammern gesetzt, sowie der um-

gangssprachliche Ton beibehalten. Im Interview genannte Namen wurden aus Anony-

mitätsgründen verborgen. Eine vollständige und wortgetreue Abschrift der Interviews 

findet sich im Anhang.  

Ausgewertet wurden die Interviews mittels qualitativer Inhaltsanalyse. ĂInhaltsanalyse 

ist eine der klassischen Vorgehensweisen zur Analyse von Textmaterial gleich welcher 

Herkunft ï von Medienerzeugnissen bis zu Interviewdaten (é) Im Gegensatz zu ande-

ren Ansªtzen ist das Ziel hier vor allem die Reduktion des Materials.ñ (Flick, 2010, 

409)  

Insbesondere fiel die Wahl auf die Vorgehensweise des von Mayring 1983 entwickel-

ten Ablaufmodells zur Analyse von Texten. Dabei wurde die Technik der zusammen-

fassenden Inhaltsanalyse innerhalb eines Kategoriesystems angewandt, wobei die Leit-

fragen aus den Interviews den jeweiligen Rahmen für eine Kategorie bilden. Somit 

wurden die Aussagen der Interview-Personen in folgenden Schritten reduziert: ĂIn der 

zusammenfassenden Inhaltsanalyse wird das Material paraphrasiert, wobei weniger 

relevante Passagen und bedeutungsgleiche Paraphrasen gestrichen (erste Reduktion) 

und ähnliche Paraphrasen gebündelt und zusammengefasst werden (zweite Reduktion). 

Dies stellt eine Kombination der Reduktion des Materials durch Streichung mit einer 

Generalisierung im Sinne der Zusammenfassung auf einem höheren Abstraktionsni-

veau dar.ñ (Flick 2010, 410) Im Anschluss an die Analyse werden die Ergebnisse in 

Bezug auf die Forschungsfrage interpretiert. ĂDurch die schematische Aufbereitung 

des Vorgehens soll durch dieses Verfahren ein Weg skizziert werden, der übersichtli-

cher und eindeutiger und durch die skizzierte mögliche Reduktion des Materials besser 

handhabbar ist als andere Auswertungsverfahren.ñ (Flick 2010, 416) 

Im Folgenden werden die gestellten Fragen kategorisch dargestellt und die Hauptaus-

sagen der befragten Personen sinngemäß zusammengefasst und wiedergegeben. I steht 

dabei für Interviewerin und B1, B2 usw. für die Untersuchungspersonen. 
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I: Woher beziehen Sie in erster Linie Ihr pädagogisches Wissen? 

B1: Also natürlich einmal von meiner LehrerInnen-Ausbildung auf der PädAk. Danach 

habe ich noch Pädagogik und Psychologie studiert. Das praktische Wissen, das ich 

umsetzen kann, habe ich durch meine Nebenausbildungen wie Gestaltpädagogik und 

Montessoripädagogik. Meine wichtigste Ausbildung ist allerdings die zur Individual-

psychologin. 

B2: Das wichtigste Instrumentarium ist für mich der Austausch mit verschiedenen 

Kollegen. Für mich ist es wichtig, mich immer wieder zu vergewissern und die Mei-

nung der anderen einzuholen. In den wöchentlichen Besprechungen und der monatli-

chen Supervision können wir über die Kinder reflektieren. Dann die Fortbildungen und 

dass mir gute Sachen im Kollegen-Kreis empfohlen werden. 

B3: Ich würde sagen, aus meiner Ausbildung auf der PädAk, sowohl Theorie, als auch 

praktische Erfahrung, wobei ich mir auch zusätzliche Information hole. Derzeit studie-

re ich auf der Uni, und ohne dieses theoretische Wissen täte ich mir schon schwer. 

Man spürt vieles, aber es ist schon besser, das auch theoretisch fundiert zu wissen. 

B4: Mein pädagogisches Wissen beziehe ich grundlegend von der PädAk, weiteres 

Wissen aus der Erfahrung mit den Kindern und durch Beobachtung anderer Kollegin-

nen. In den Besprechungsstunden kann man nachfragen und über Probleme sprechen. 

Es gibt auch Fortbildungsveranstaltungen, wobei man auch schauen muss, was mit 

dem speziellen Schwerpunkt adaptiert werden kann. Es gibt auch laufend Neuerungen, 

wo man schauen muss, hier gibt es etwas Neues. Ist das gut, kann es vorgestellt und 

darüber diskutiert werden 

B5: Mein pädagogisches Wissen, würde ich rein intuitiv sagen, beziehe ich aus der 

eigenen Erfahrung, aus dem Gefühl. 

I: Gibt es da vielleicht eine spezielle (individualpsychologische) Literatur, mit der Sie 

sich befasst haben? Oder: Fällt Ihnen da spontan ein gewisses Werk ein?  

B1: Im Literatur-Grundkurs haben wir viel gelesen. Speziell Melanie Klein hat mich 

sehr beeinflusst, weil die Arbeit mit schwierigen Kindern erfordert, dass man ein Kon-

zept hat. Die Pädagogik allein reicht da oft nicht. Ich hab so den Eindruck, dass fast 
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alles, was ich gelesen habe, immer wieder Aufschlüsse für meine Arbeit gibt. Mit Os-

kar Spiel habe ich mich beschäftigt, Alfred Adler  habe ich gelesen, über seine Erzie-

hungsberatung. Theorie war für mich immer notwendig für das praktische Tun, weil es 

Denkanstöße gibt und man damit Boden unter den Füßen hat.  

B2: Bei den Fortbildungen, das sind unterschiedliche Vorträge, die von Individualpsy-

chologen gehalten werden, wo auch Fallbeispiele besprochen werden. Literatur, würde 

ich sagen, wird uns immer wieder von der Direktorin empfohlen. Anna Freud ist ein 

Buch, das sie uns immer wieder ans Herz legt. 

B3: ĂAm Schaltbrett der Erziehungñ zum Beispiel von Oskar Spiel, von Adler  hab 

ich auch einige Texte gelesen, Freud-Texte les ich sehr viel über die Universität, An-

na Freud find ich sehr interessant, auch ihre Arbeit im Kindergarten. Ich hab auch in 

Vorschulklassen gearbeitet und da war mir vieles eine Hilfe, grad in der Beziehungsar-

beit. C.G. Jung hab ich gelesen und Datler. Die Fallbeschreibung eines Buben aus 

Oskar Spiels ĂAm Schaltbrett der Erziehungñ hat mir geholfen. 

B4: Ich weiß leider die Autorin nicht mehr, aber aktuell habe ich mich mit der Schul-

eingangsphase und der Differenzierung beschäftigt und mit den Möglichkeiten des 

offenen Unterrichts. Ein neues Werk mit handfesten Beispielen. Ich mag es, wenn et-

was theoretisch ist und es dann ein praktisches Beispiel dazu gibt. Unser Standardwerk 

ĂAm Schaltbrett der Erziehungñ ist zwar uralt, aber die Werte, die vermittelt wer-

den, sind heute noch umsetzbar für die Kinder. Wenn jemand ein Werk liest, dann 

kommt das in die Besprechungsstunde und wird kurz berichtet. Aber in letzter Zeit 

habe ich mich mehr mit unterrichtsdidaktischen Sachen auseinandergesetzt.  

B5: Mit Oskar Spiel habe ich mich sehr intensiv befasst, ich habe auch selber Dip-

lomarbeit über die Oskar Spiel-Schule geschrieben und im Zuge dessen hab ich viel 

über Alfred Adler  und die Pädagogik gelesen und Oskar Spiel ĂAm Schaltbrett der 

Erziehungñ. Auch Hartmut von Hentig  hab ich gelesen, der die Gesamtschule so gut 

beschrieben hat. 
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I:  Gibt es ein bestimmtes Konzept, das Ihnen in einer pädagogischen Situation,  im 

direkten Umgang mit einem Kind geholfen hat?  

B1: Melanie Klein hat mir geholfen, die Aggressionen eines Buben auszuhalten, wo 

ich ein Konzept gehabt habe, hier gibt es etwas, das ich zu containen habe, was ich zu 

verdauen habe. Dieses Konzept hat mir auch geholfen, seine Aggressionen auszuhalten 

und es nicht immer auf mich zu beziehen. Alfred Adler hilft mir in Situationen, wo ich 

merke, das Kind hat zu wenig Selbstbewusstsein. Oder das Kind ist viel zu sehr an die 

Mama gebunden, sie lässt es nicht groß werden. Durch die Theorie bekomme ich einen 

Blickwinkel, der mir hilft zu reagieren. 

B2: Die Basis unserer Schule ist die Beziehung zum Kind. Das, was mir das Kind 

spiegelt und was ich als Gegenübertragung spür.  

B3: Am Anfang, als ich begonnen habe zu unterrichten, gab es Situationen, in denen 

ich Wut, Angst und Unsicherheit empfunden habe. Das Konzept des Containments 

oder das szenische Verstehen hat mir sehr geholfen dabei.  

B4: Voriges Jahr habe ich mich mit Vorträgen von Frau Dr. Bogyi über Kind und 

Tod befasst, weil wir aktuell ein Kind hatten, das seine Mutter durch Selbstmord ver-

loren hat. Von Prof. Friedrich  hab ich über Geschwisterproblematik gelesen, weil 

wir auch viele Zwillingspärchen hatten. Über die Flüchtlingsproblematik  hab ich 

nicht in Büchern, sondern in Fachblättern von diversen Vereinen gelesen, weil wir hier 

am Standort sehr betroffen sind. Es betrifft also nicht nur eine Fachrichtung, ähnlich 

dem Wesen der Individualpsychologie: möglichst alle Faktoren miteinander in Ver-

bindung zu bringen. 

B5: In unseren wöchentlichen Besprechungsstunden findet teilweise auch ein Aus-

tausch über pädagogische Konzepte statt, was das Kind jetzt bräuchte. Da kann ich 

darauf zurückgreifen, dass viel über Kinder gesprochen wird. Durch meine Ausbildung 

in der dynamischen Gruppenpsychotherapie bin ich sehr interessiert an der Gruppe, 

mit Kindern ist man auch meistens in einer Gruppe und das ist auch eine tiefenpsycho-

logische Richtung, in der es gilt, auf Übertragung und Gegenübertragung zu achten 

und dann für sich zu bearbeiten. 
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I: Was würden Sie sagen, zeichnet die Oskar Spiel-Schule aus? Was macht sie be-

sonders? 

B1: Dass wir Kolleginnen untereinander ein Netzwerk haben, dass diese Teambespre-

chungen, die wir haben, dazu beitragen, dass wir keine Einzelkämpfer sind, sondern 

das Gefühl haben, wir sind ein Team, und dass wir über die Kinder nachdenken. Bei 

uns wird auf die Psychodynamik geschaut und versucht zu verstehen: Was zeigt uns 

das Kind und was steht dahinter? 

B2: An erster Stelle die Kommunikation. Das Sprechen miteinander, sich ständig 

kurzschließen zu können. Auch non-verbale Kommunikation, per Augenkontakt kön-

nen wir uns etwas signalisieren. Das vernetzte Arbeiten mit den Klassenlehrern. 

B3: Die Arbeit an der Beziehung zu den Kindern, also erziehen durch sich Beziehen 

auf das Kind, auf seine Individualität, auf seine Stärken und Schwächen. Wir sind da 

auch in ein privilegierteres System eingebettet, weil wir mehr Lehrerinnen pro Klasse 

sind, einen Psychagogen an der Schule haben, die wöchentlichen Besprechungsstun-

den, einmal im Monat von Frau Dr. Bogyi unterstützt. Supervision ist ganz wichtig, da 

kann ich die Sachen hierlassen und nehme sie nicht mit nach Hause. 

B5: Die Teamarbeit. Durch die Besprechungsstunde fühlt man, dass es ein Team ist. 

Dass wir gemeinsame Supervision haben und gemeinsam an Dingen arbeiten. Das 

Verständnis für Kinder und das Nachdenken über die Kinder, wie kann man das Kind 

bestmöglich fördern, wie kann man es erreichen. Wir legen auch Wert auf die Eltern-

arbeit, nach dem Vorbild Oskar Spiels bzw. Alfred Adlers darauf zu schauen, wie kann 

man die Eltern einbeziehen, mit ihnen arbeiten und versuchen sie zu beraten. 
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4. Zentrale Ergebnisse und Rückkoppelung zu den For-

schungsfragen 

 

Rufen wir uns die Forschungsfragen noch einmal in Erinnerung, so wird deutlich, dass 

deren vollständige Beantwortung den Rahmen vorliegender Diplomarbeit sprengt
28

. 

Dennoch soll in diesem Kapitel versucht werden, zumindest eine Annäherung an die 

Beantwortung der Forschungsfragen zu wagen. Durch deren Untergliederung in zwei 

unterschiedliche Teile werden auch hier die Rückkoppelungen zu den Forschungsfra-

gen unterteilt. Die Bearbeitung der ersten Forschungsfrage soll ï im Gegensatz zur 

Bearbeitung der Sub-Frage ï anhand der Formulierung von Thesen stattfinden, die aus 

der Interpretation der Inhaltsanalyse der Interviews stammen. 

4.1. Rückkoppelung der Ergebnisse zur ersten Forschungsfrage 

 

Unter Berücksichtigung der Frage ĂWelche Bedeutung hat wissenschaftliche individu-

alpsychologische Literatur für die Lehrerinnen der Oskar Spiel-Schule und inwiefern 

beeinflusst diese Literatur sie in ihrem Umgang mit den Sch¿lerInnen?ñ und aus den 

Antworten zu den gebildeten Kategoriesystemen der Interviewfragen können folgende 

Punkte abgeleitet werden: 

¶ Auf die allgemeine Frage nach der Grundlage ihres Wissens, antwortete keine 

der Lehrerinnen mit einer konkreten Angabe von Literatur. Hingegen wird von 

allen Lehrerinnen entweder ihre Ausbildung, der Austausch mit den Kolle-

gInnen oder die eigene Erfahrung  als Wissensquelle genannt. 

¶ Bei genauerem Nachfragen wird Oskar Spiel mit ĂAm Schaltbrett der Erzie-

hungñ von fast allen Lehrerinnen genannt. Alfred Adler  wird ebenfalls von 

fast allen genannt, jedoch ohne Angabe eines spezifischen Werks. Weitere ge-

nannte AutorInnen sind: Melanie Klein, Anna Freud, [Sigmund, Anm. D.G.] 

Freud, C.G. Jung, [Wilfried, Anm. D.G.] Datler, Hartmut von Hentig, 

[Max, Anm. D.G.] Friedrich, [Gertrude, Anm. D.G.] Bogyi. 

                                                           
28

  Siehe auch ĂEinschrªnkung der G¿ltigkeitñ 
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¶ Tiefenpsychologische Konzepte sowie Vorträge und Literatur von aktiven In-

dividualpsychologen und der Austausch mit den KollegInnen werden als Hilfe-

stellung angegeben. 

¶ Bei der Frage nach der Besonderheit der Oskar Spiel-Schule wird die Vernet-

zung zwischen den Lehrerinnen und die Beziehungsarbeit mit dem Kind deut-

lich. Der Einfluss individualpsychologischen Gedankenguts kann hierbei an 

dem besonderen Verständnis für das Kind und seinen Hintergrund gesehen 

werden.  

Daraus und aus der weiteren Interpretation der Ergebnisse aus den Interviews lauten 

die formulierten Thesen zur ersten Forschungsfrage: 

 

These 1: Wissenschaftliche Literatur und theoretisches Wissen dient vor allem als Ba-

sis- und Hintergrundwissen, das im Umgang mit den Kindern Halt und Sicherheit gibt.  

These 2: Tiefenpsychologische Konzepte wie ĂContainmentñ, Ă¦bertragung und Ge-

gen¿bertragungñ und das Ăszenische Verstehenñ dienen als Hilfestellung in der prakti-

schen Arbeit an der Oskar Spiel-Schule. 

These 3: Bei der Auswahl von Literatur orientieren sich die Lehrerinnen der Oskar 

Spiel-Schule hauptsächlich am aktuellen Bedarf. Bei akuten Themen oder Problemati-

ken wird spezielle Literatur zu Rate gezogen. 

These 4: Die Lehrerinnen der Oskar Spiel-Schule können auf ï von Individualpsycho-

logInnen gehaltene ï Vorträge und vorgestellte Fallbeschreibungen in ihrer pädagogi-

schen Arbeit zurückgreifen. 

These 5: Die größte Wissensvermittlung geschieht in der Oskar Spiel-Schule durch 

den reziproken persönlichen Austausch untereinander.  
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4.2. Rückkoppelung der Ergebnisse zur zweiten Forschungsfrage 

 

Mit der wiederholten Darstellung der zweiten Forschungsfrage, die da lautet: ĂWie 

gestaltet sich die Impact-Forschung im pädagogischen Praxisfeld und inwiefern lässt 

sich Impact mit Verzicht auf rein textanalytische Verfahren erheben?ñ wird noch ein-

mal auf den Charakter einer Pilotstudie im Sinne einer versuchsweisen Untersuchung, 

Impact außerhalb der Textanalyse zu erheben, hingewiesen.  

 

Auch wenn die in dieser Arbeit angewandte neue Erhebungsform von Impact erst er-

probt werden musste, so sprechen die Ergebnisse der Interviews und die formulierten 

Thesen zur ersten Forschungsfrage eine deutliche Sprache. So kann nämlich nicht nur 

die Vermutung, Impact findet auch in nicht verschriftlicher Form statt, bestätigt wer-

den, sondern der Weg der Datengewinnung zeigt außerdem, auf welch unterschiedli-

che Weise Impact stattfinden kann und auf welch unterschiedliche Weisen er auch 

erhoben werden kann. 

Durch die Ergebnisse, die aus der ersten Forschungsfrage gewonnen werden konnten, 

wird also auch für diese zweite Forschungsfrage deutlich, dass Impact in der Praxis 

stattfindet und, wenn auch in erweiterter Form, durch verbale Daten ermittelt werden 

kann. 

Der Impact, der in der Oskar Spiel-Schule erhoben werden konnte, ist von allgemeine-

rer Natur als vom urspr¿nglichen Erhebungsgegenstand ĂTextñ bekannt und muss un-

ter erweiterten Blickwinkeln betrachtet werden, wie z.B. dass sich die Lehrerinnen 

durch wechselseitigen Austausch in ihrem Wissen beeinflussen. Diese  Variante von 

Impact wurde im Gedankenexperiment aus Kapitel I.2 zwar angedeutet, dass das Er-

gebnis allerdings so eindeutig ausfällt, war überraschend.  

Aufgrund der Verschiebung des Untersuchungsgegenstandes von ĂTextñ auf den Men-

schen kommen außerdem erweiterte Aspekte wie z.B. das Moment der Spontaneität 

hinzu. Durch die direkte Befragung ohne Vorbereitung der Lehrerinnen darauf, was sie 

erwartet, kann davon ausgegangen werden, dass sie unvoreingenommen in die Inter-

view-Situation gingen. Im Gegensatz dazu hat der/die AutorIn eines Textes durchaus 
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Zeit und Gelegenheit, Fremdtext zu lesen und zu verinnerlichen, bevor er/sie ihn zi-

tiert, rezipiert und diskursiviert und in seinen Eigentext einbaut.  

Aus den Angaben der Untersuchungspersonen von konkreten Autoren und Autorinnen, 

wobei einige in Verbindung mit einem spezifischen Werk oder einem thematischen 

Schwerpunkt genannt wurden, kann die bekannteste Form von Impact, wie er in der 

ZRD-Forschung verstanden ist, abgeleitet werden.  

Um Impact allerdings in seiner ursprünglichen Erhebungsform, nämlich in Form von 

Zitaten bzw. durch die Messung der Relationen von Fremdtext und Eigentext zu ermit-

teln, braucht es ï zusätzlich zu den qualitativen Interviews ï noch ein Erhebungsin-

strument, das verbale Daten in ebendiesem Zitat-Format ermitteln kann. Ein geschlos-

sener Fragebogen, der die Interview-Person direkt nach Zitaten aus spezifischer Litera-

tur fragt, wäre möglicherweise ein geeignetes Mittel.  

Durch die im Rahmen dieser Diplomarbeit stattgefundene Untersuchung wurde deut-

lich, wie unterschiedlich sich Impact gestalten kann, und damit einhergehend, wie un-

terschiedlich Impact erhoben werden kann. 

  


























